
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Straßburger neueste Nachrichten. Kreisausgabe
Molsheim. 1942-1944

1943

30.3.1943 (No. 89)



lirgang 1943 Folge 89 STRASSBURGER Kreisausgäbe Mol sKeira

NEUESTE NACHRICHTEN
AMTLICHE TAGESZEITUNG DER NSDAP.

Verlagt Oberrheinischer Gauverlag und Druckerei Gmbtt „ Straßburg
Blauwolkengasse 17/18. / Fernruf für Orts - u . Ferngespräche : 2 59 00 bis I
259 04. / Postscheckkonto ! Straßbürg Nr. 159 78. / Die „Straßburger
fieueste Nachrichten - erscheinen 7ma ) wöchentlich als Morgenzeitung I

h 1

REGIERUNGSANZEIGER FOR DAS ELSASS

Dienstag , 30 . März
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1.90 RM.
zuzügL 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatl . 2 .20 RM.
zuzügl . 42 Rpf . Zustellungsgebühren . Einzelpreis : wochentags 10 Rpf.,
sonntags 15 Rpf . Anzeigenschluß 15 Uhr anr Vortage des Erscheinens .

en sind keine , .Flurbereinigungen' 4 !
Die geschlossenen und zusammengelegten Betriebe werden nach dem Krieg wiedererstehen — An eine

„Amerikanisierung " unserer Wirtschaft nicht gedacht — Der Mittelstand bleibt der tragende Grundpfeiler

Berlin , 30. März
Viele Einzelhandelsgeschäfte und

Handwerksbetriebe werden heute eben¬
so das Opfer der Kriegswirtschaft wie
kleinere , industrielle Betriebe . Bestehen
bleiben kann zur Zeit nur das Unter¬
nehmen , das für die Steigerung der
Kriegsproduktion wichtig ist . lieber den
Sinn dieser Aktion sollten Meinungs¬
verschiedenheiten oder schiefe Vor¬
stellungen nicht mehr möglich sein .
Männer der staatlichen und wirt¬
schaftlichen Führung haben wiederholt
eindeutig auseinandergesetzt , warum
diese Notstandsmaßnahmen erfolgen
müssen . Für die betroffenen Betriebe
Ist der Entscheid denkbar schwer zu
ertragen , aber sie wetden sich der
Forderung der Stunde um so weniger
verschließen , als sie die Gewißheit
haben , daß ihre Firma nach dem
Kriege unbedingt wieder er¬
st e h t . Mit diesen Schließungen wird
in keiner Weise die Struktur der Wirt¬
schaft verändert . Niemand denke daran ,
den Mittelstand auszuschalten und
eine „ Amerikanisier u -ng " der
deutschen Wirtschaft vorzunehmen .

Keine Strukturveränderung
Die Stärke der deutschen gesell¬

schaftlichen Struktur war pnd ist der
Mittelstand , der , die große Brücke zwi¬
schen dem Lohnempfänger und den In¬
dustriekolossen bildet . Handel , Hand¬
werker und kleine Industrien sind nicht
nur die Schleusen des sozialen Auf¬
stieges , sie sind der immer lebendige
Quell besten deutschen Volkstums , die
Keimzelle vieler seelischen Kräfte , die
wir im deutschen Wirtschaftsleben nicht
missen können .

Kaufmännischer Wagemut verbindet
sich hier mit unmittelbarer Verantwor¬
tung , handwerkliches Können mit unter¬
nehmerischer Initiative . An dieser
Schichtung der deutschen
Volkswirtschaft soll nichts
geändert werden . So unbedingt
ist an allen maßgebenden Stellen die
Ueberzeugung von der Tauglichkeit der
gegenwärtigen Wirtschaftsstruktur in
unserem Vaterland , daß es völlig un¬
angebracht ist , die Stillegungen als
„Flurbereinigungen

" auszulegen .
Die kriegswirtschaftlichen Erfordernisse
sind allein entscheidend . Auch können
wir uns gar nicht leisten , - mitten im
Krieg einen Umbau der Volkswirtschaft
vorzunehmen und ein anderes sozialer .
Gefüge hinzustellen . Die ' Kriegsnotwen¬
digkeiten sind kein Deckmantel
für eine Vereinheitlichung der deutschen
Produktion . Niemand hängt am ameri¬
kanischen Ideal der Einheitsmöbel ; erst

recht niemand am Irrwahn einer ameri¬
kanischen Einheitskultur , die sich bis
zum Einheitsgrinsen gesteigert hat .
Das Gesetz des totalen Krieges

Die seelischen Werte , die das deutsche
Volk gerade aus seinem Mittelstand
zieht , sind unersetzlich . Kein geistig
regsames , sozial gesundes und wirt¬
schaftlich schöpferisches Volk kann ohne
Mittelstand leben . In der nationalsozia¬
listischen Wirtschaftsauffassung ist
diese Ueberzeugung fest verankert .
Hieran hat . sich nichts geändert und die
jetzt erfolgenden Betriebsstillegungen
berühren überhaupt nicht grundsätzliche
Fragen der wirtschaftlichen Verfassung .

Sie sind erfolgt , um Fachkräfte für die
kriegswichtigen Arbeitsplätze freizu¬
machen , und um jene Energien zu mobi¬
lisieren , die bislang für wirtschaftliche
Leistungen verbraucht wurden , die nicht
mehr als kriegswichtig angesehen wer¬
den können . Im gleichen Sinne müssen
außer den Schließungen auch die Zu¬
sammenlegungen beurteilt wer¬
den , durch die ebenfalls eine rationellere
Verwertung von Menschen - und Mate¬
rialkräften erfolgt .
Keine „Uniformiemng "

Eine etwaige „Upiformierung " des
Wirtschaftslebens steht überhaupt nicht
zur Debatte . Geschäfte mit Einheits¬
waren mögen wohl im Land des Dol¬
lars als Ideal erscheinen , in Deutsch¬
land wird eine derartige Gleichmacherei
nicht erwogen . Die Stillegungsaktion
hat keinen grundsätzlichen program¬

matischen Hintergrund , sondern sie ist
einfach ein Rechenexempel im totalen
Krieg : Soundso viele Arbeitskräfte ,
Rohstoffe und Energien stehen uns zur
Verfügung , wir wollen sie nicht ver¬
schleudern , wir vertagen die Beliefe¬
rung des Marktes mit entbehrlichen
Dingen auf die Nachkriegszeit und
setzen alle Produktionsmittel im weit¬
gehendsten Sinne für die Versorgung
der Front ein , Andere Gesichtspunkte
und Absichten bestehen nicht .

Ist der Krieg erst einmal siegreich be¬
endet , dann werden die stillgelegten Be¬

triebe alsbald wieder geöffnet Verden .
Je konsequenter jetzt die Stillegungen
erfolgen , desto rascher wird der Sieg er¬
rungen werden . Niemand leugnet , daß
der einzelne , der seine Werkstatt oder
sein Büro schließen muß , ein großes
Opfer bringt . Das weiß die Staatsfüh¬
rung,,sehr wohl zu würdigen . Aber so¬
lange der totale Krieg dauert , muß auch
der Einsatz der Wirtschaft ein totaler
sein . Das ist die Erkenntnis , zu der sich
das deutsche Volk in diesen Monaten
durchgerungen hat und das ist die allei¬
nige Richtschnur aller Stillegungen .

Sowjets rennen wieder vergeblich an
Angriffe am Ilmensee und am Ladogasee blutig abgewiesen — Im Süden und in

der Mitte örtliche Kämpfe — Umfassungsversuche in Südtunesien gescheitert

Aus dem Führerhauptquartier , 29 . März
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Im südlichen und mitt¬
leren Teil der Ostfront kam es auch
gestern nur zu örtlichen Kämpfen .
Nordöstlich O r e 1 schössen Grenadiere
einer Infanterie -Division von acht im
Tiefflug angreifenden feindlichen Flug¬
zeugen sieben , darunter vier gepanzerte
Schlachtflieger , ab . Südlich des
Ilmensees und am Ladogasee nahm
der Feind seine Angriffe wieder auf .
Die Angriffe , die den ganzen Tag über
andauerten , wurden mit schweren Ver¬
lusten für den Gegner abgeschlagen .

Auch am gestrigen Tage setzte der
Feind seine Angriffe an zahlreichen
Stellen der tunesischen Front
fort . Er wurde wieder blutig abgewie¬

sen . In Südtunesien scheiterten feind¬
liche Umfassungsversuche an ent¬
schlossenem Widerstand und durch
energisch geführte Gegenangriffe un¬
serer beweglich kämpfenden Truppen .
Deutsch - italienische Verbände besetz¬
ten in diesem Frontabschnitt planmäßig
neue Stellungen .

Bei Angriffen feindlicher Flieger¬
kräfte gegen Orte in den besetzten
Westgebieten hatte die Bevölkerung
hohe Verluste ; Hierbei und an der nor¬
wegischen Küste verlor der Feind 18
Flugzeuge .

« in Verband schwerer deutscher
Kampfflugzeuge belegte in der ver¬
gangenen Nacht erneut den Industrie¬
platz Norwich mit vielen Spreng -
und Brandbomben .

Abschied des deutschen Volkes von Botschafter Moltke
Reichsaußenminister von Ribbentrop beim Staatsakt in Breslau — Der letzte Gruß des Führers

Breslau , 30 . März
Die schlesische Hauptstadt Breslau

erlebte am Montag die Heimkehr des am
22 . März in Madrid verstorbenen Bot¬
schafters Hans Adolf von Moltke , für
den der Führer die Ehrung durch ein
Staatsbegräbnis angeordnet hatte . Der
feierliche Staatsakt fand in den Nach¬
mittagsstunden im Landeshaus zu Bres¬
lau statt . Der Sarg , der in der voraus¬
gegangenen Nacht in Breslau eintraf ,
war in dem würdig ausgestatteten Licht¬
hof aufgebahrt .

Gegen 15 Uhr versammelten sich die
Teilnehmer des Staatsaktes zu dem
sich

' Vertreter der Führerschaft vom
Staat , Partei und Wehrmacht aus dem
Reich und dem Gau Niederschlesien ,

Iran soll aufgeteilt werden
Der Nordteil den Sowjets , der Südteil unter britische Herrschaft

Rom , 30 . März
Informationen , die von der iranisch¬

türkischen Grenze in Rom eintreffen ,
bestätigen die kürzlich aufgetretenen
Gerüchte über eine bevorste¬
hende Aufteilung Irans bei
gleichzeitiger Auflösung des
Landes als selbständiger Staat . Dem
britisch -bolschewistischen Projekt zu¬
folge sollen die noMiranischen Pro¬
vinzen Sowjetrußland angegliedert wer¬
den , wozu eine „ Sowjetrepublik
Nordiran " in Täbris ausgerufen
werden soll . Diese würde dann nach
dem bekannten bolschewistischen Mu¬
ster den Anschluß an die Sowjetunion
fordern , den ihr Moskau ebensowenig
versagen wird .

Südiran soll britisches Herrschafts¬
gebiet werden , und zwar ist dazu der
Anschluß der südiranischen Provinz
unter britischer Kontrolle an den
Irak geplant . Die britische Agitation
arbeitet jetzt schon mit dem Argument ,
die Bevölkerung Südirans bestehe vor¬
nehmlich aus Schiiten , so daß die An -
gliederung an den schiitischen Irak un¬
ter dem Gesichtspunkt des gemeinsamen
Glaubensbekenntnisses der Bevölkerung
günstig sei . Den Informationen zufolge
soll die Aufgliederung Irans baldigst
durchgeführt werden . Die Engländer
hoffen dabei anscheinend , durch diesen
Schritt den steigenden Einfluß der Ver¬
einigten Staaten in Teheran unter dem
sogenannten „nordamerikanischen Rat¬
geber der iranischen Regierung

" auszu¬

schalten . Die Aufteilung würde die von
London und Rußland 1907 vereinbarte
Politik beenden , nach der damals Per¬
sien in englische und russische Einfluß¬
sphären gegliedert wurde . Der Drang
Sowjetrußlands nach den
„ warmen Meeren "

, in diesem
Fall nach dem Persischen Golf , wäre da¬
mit doch noch nicht befriedigt .

Aus unterrichteten iranischen Diplo¬
matenkreisen wird zu den Zwischenfäl¬
len bekannt , daß es sich um wochenlang
andauernde Guerillakämpfe
zwischen sowjetischen Truppen und ein¬
heimischer Bevölkerung gehandelt habe .
Letztere sei von iranischer Gendarmerie
und iranischen Truppenverbänden der
alten Armee unterstützt worden . M i n -
destens3000iranische Opfer
seien zu beklagen , darunter
Frauen und Kinder . Mehr als 60 Ort¬
schaften seien von der bäuerlichen Zivil¬
bevölkerung geräumt und daraufhin
von sowjetischem Militär
niedergebrannt worden . Das
sowjetische Militär habe ebenfalls .min¬
destens 200 bis 300 Tote zu verzeich¬
nen . Die Überfälle auf die bolschewisti¬
schen Soldaten seien so zahlreich gewe¬
sen , daß die Sowjets nur noch in Grup¬
pen zu vier und mehr Mann ausgehen
dürfen . Praktisch habe es sich bei den
Zwischenfällen um eine offene Re¬
volte der iranischen Zivil¬
bevölkerung von Täbris und Um¬
gebung gegen den Terror der sowjeti¬
schen Truppen gehandelt .

Botschafter , Abteilungsleiter und viele
weitere hohe Beamte des Auswärtigen
Amtes , an ihrer Spitze Staatssekretär
Freiherr von Weizsäcker sowie
viele persönliche Freunde des Ver¬
storbenen eingefunden hatten . Reichs¬
marschall Göring ließ sich durch Gene¬
ral der Flieger Waber vertreten . An
der Spitze der Angehörigen seiner
Botschaft war der spanische Bot¬
schafter in Berlin , Vi daly Saura ,
den der Caudillo mit seiner Vertretung
beauftragt hatte , erschienen . Um 15 .30
Uhr traf als Vertreter des Führers der
Reichsminister des Auswärtigen von
Ribbentrop mit dem Gauleiter und
Oberpräsidenten Hanke ein .

Der Staatsakt wurde eingeleitet mit
dem Trauermarsch aus Beethovens
Eroica . Dann sprach Reichsaußenmini¬
ster von Ribbentrop . Er führte u . a .
aus : Der feierliche Akt , der uns heute
hier zusammengeführt hat , gilt dem
Abschied vdn dem Botschafter des
Großdeutschen Reiches , Hans Adolf
von Moltke . Mitten aus seiner Arbeit
für Führer und Reich hat eine heim¬
tückische Krankheit ihn befallen und
in wenigen Tagen völlig unerwartet für
uns alle aus unserer Mitte gerissen .
Wenn auch heute deutsche Männer täg¬
lich ihr Leben für Deutschland ein¬
setzen und ihre Treue zu Führer und
Vaterland mit ihrem Blut besiegeln , so
stehen wir dennoch in tiefer Bewegung
und Trauer an der Bahre dieses her¬
vorragenden Mannes , der erst vor kur¬
zem mit einer neuen verantwortungs¬
vollen Aufgabe des Reiches betraut
wurde und dessen glänzende Laufbahn
auf diese tragische Weise ihr vorzei¬
tiges Ende gefunden hat .

Die besonderen Kenntnisse Moltkes
in deutschen Ostfragen , so führte der
Reichsaußenminister weiter aus . waren
für das Reich besonders wertvoll , und
dies war auch der Grund , daß Moltke im
Jahre 1931 zum Gesandten in Warschau
und im Jahre 1934 zum dortigen Bot¬
schafter ernannt wurde . Auf diesem
bedeutungsvollen Posten , den er insge¬
samt achteinhalb Jahre bekleidete , fand
er Gelegenheit , seinem Lande mit sei¬
nen besonderen diplomatischen Fähig¬
keiten große Dienste zu leisten . Nach
Ausbruch des polnischen Krieges mel¬
dete sich Moltke erneut zum Heeres¬
dienst . Aber ich konnte damals seinen
Wunsch nicht erfüllen , weil ich ihn für
eine wichtige politische Aufgabe im

Auswärtigen Amt nicht entbehren
konnte .

Moltke hat dann in den Jahren 1939
bis 1942 in hervorragender Weise an der
Aufgabe mitgearbeitet , die Kriegsschuld
unserer Gegner vor aller Welt anzu¬
prangern . Die vielen Veröffentlichungen
des Auswärtigen Amtes in diesen Jah¬
ren , durch die die Kriegsschuld unserer
Gegner dokumentarisch und unwider¬
leglich nachgewiesen wurde , waren mit
sein Werk . Nach Beendigung dieser Auf¬
gabe betätigte er sich auf seinen Wunsch
und mit meinem Einverständnis als O r -
ganisatorinderschlesischen
Industrie .

Als dann um die Jahreswende eine
Neubesetzung unserer Vertretung in
Spanien in Aussicht genommen
wurde , waren wir uns darüber klar , daß
wir keinen besseren Mann als Moltke
finden konnten , um diese wichtige diplo¬
matische Mission zu übernehmen .

Sein ganzes Leben , so schloß der
Reichsaußenminister und seine bis in
den Tod getreue Pflichterfüllung aber
werden für alle Mitglieder des auswär¬
tigen Dienstes und weit darüber hinaus
Vorbild bleiben und eine Mahnung sein ,
noch mehr als bisher das Letzte einzu¬
setzen in diesem großen Kampf für die
Freiheit und Zukunft unseres Volkes
bis zum endgültigen Sieg . Der Führer
und das ganze deutsche Volk grüßen
durch midi zum letztenmal ihren toten
Botschafter .

Der Reichsaußenminister hatte ge¬
schlossen . Er begab sich vor den Kata¬
falk und legte , während die Fihnen sich
senkten , unter den Klängen des Liedes
„Vom guten Kameraden " den Kranz des
Führers nieder . Mit den Liedern der
Nation fand der Staatsakt seinen Aus¬
klang .

Eichenlaub für Generalmajor Postel
Berlin , 30 . März

Der Führer verlieh am 28 . März
dem Generalmajor PosteV Komman¬
deur einer Infanteriedivision , das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes . Der Führer sandte
an Generalmajor Postel nach¬
stehendes Telegramm : » In dankbarer
Würdigung Ihres heldenhaften Ein¬
satzes im Kampf für die Zukunft un¬
seres Volkes verleihe ich Ihnen als
125 . Soldaten der Deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes , Adolf
Hitler, «

Die „Lastträger "
des Afrikakrieges

Von Dt . Wolfdieter v . Langen
Rom , 30 . März

Das Meer ist das Handicap der Achse
im Afrikakrieg . Das Meer hat die
Wucht der Schläge , zu denen die Achse
als Koalition der beiden ersten Militär¬
mächte des Kontinents fähig ist , abge¬
schwächt . Es leitet sie nicht direkt
weiter . Im anderen Falle hätten die
Briten und Amerikaner in Afrika mit
dem Machtpotential der Achse eine
Bekanntschaft gemacht , die sich im
Rahmen Dünkirchens bewegt hätte .
So kam es , daß die sogenannten Ver¬
einigten Nationen , d . h. die Angel¬
sachsen und m ihrem Kielwasser das
Wirrwarr von Dissidenten und Emi¬
granten der europäischen Völker , mit
unseren Machtmitteln sozusagen nur
tropfenweise Bekanntschaft machten .
El Alamein war beileibe kein Sieg der
überlegenen britischen Tapferkeit , Er- •
fahrung oder Feldherrenbefähigung .
Bei El Alamein siegte die Quantität
und nichts weiter .

Die Voraussetzung zum Sieg der
Quantität aber in dem Verhältnis von
mindestens fünf Feindpanzern auf einen
deutschen , bzw . die entsprechende Ver¬
hältniszahl , bei den Fahrzeugen hört
in dem Augenblick auf , da die Achse
nicht mehr auf einem überseeischen
Kriegsschauplatz kämpft und damit
Sieg und Niederlage zum überwiegen¬
den Teil durch Nachschubfragen be¬
stimmt werden . Die Transportverhält¬
nisse waren von Anfang an das Hemm¬
nis für unsere Aktion in Afrika . Jeder
deutsche Afrikakämpfer weiß es : die
Kriegslage würde anders aussehen ,
wenn Schlachtentscheidungen auf afri¬
kanischem Boden , die mehr als einmal
sicher in unserer Hand waren , nicht
durch Transportfragen , durch das ver¬
zögerte oder gar verhinderte Eintreffen
von Tankern , Munitionsschiflten , Nach¬
schub zu unseren Ungunsten beeinflußt
worden wären .

Ein überseeischer Kriegsschauplatz
hat als erste Voraussetzung die Trans¬
portmittel . , Auf unserer Seite waren
und sind das die Ju 52 und die italieni¬
sche Handelsflotte . Beide haben für
die Achse den Afrikakrieg erst ermög¬
licht . Hätten wir sie nicht gehabt ,
wäre die libysche Front nicht 32 Mo¬
nate zu halten gewesen , würden wir
jetzt nicht in Tunesien kämpfen . Dann
aber wäre die Mittelmeerdurchfahrt
für die Briten verhältnismäßig offen
gewesen . Der Gegner hätte rund neun
Millionen BRT durch Vermeidung des
Kap-Umweges für andere Zwecke ge¬
spart und einsetzen können . Der
Eurafrikaraum wäre seit Jahren zur
Schwerpuoktsbildung gegen die Süd¬
flanke Europas organisiert worden , und
der Süden Europas selbst wäre von
Perpignan bis Rhodos der beständigen
Drohung durch die dann nicht im
Afrikagebiet gebundenen militärischen
Kräfte des britischen Weltreiches aus¬
gesetzt .

Die schwerste Aufgabe zur Haltung
dieser afrikanischen Front traf das
rückwärtige Frontgebiet : nämlich die
Mittel , das Meer zu überwinden . Diese
bestanden in erster Linie in der ita¬
lienischen Handelsflotte , Sie ist der
Lastträger des Afrika¬
krieges -. Die außerordentliche
Wichtigkeit der Lufttransporte nach
Afrika wurde im November 1942 mit
der Landung in Tunis -Bizerta jeder¬
mann klar . Ohne seeseitige Zufuhren
jedoch wären sie Stückwerk geblieben
— Mit Flugzeugen können trotz größ¬
tem Einsatz der Lufttransportmittel
weder Panzer noch schwere Geschütze
befördert werden . — Das Gros der
schweren Waffen war zum Transport
auf Schiffen angewiesen , und davon
standen auf Grund der Lage des Mit¬
telmeeres zwischen Gibraltar und
Suez nur die der italienischen Handels¬
flotte zur Verfügung . Sie haben die
Flamme de« Afrikakrieges mehr als
32 Monate genährt . Sie haben — von
den Schnelltransportern bis zu de#
alten » Kisten « , die mit kaum 6 Kno¬
ten in der Stunde ihren Turn hinter
sich brachten — Tag für Tag die
Wellen des Mittelmeeres gefurcht ,
haben britischen U-Booten und Tor¬
pedoflugzeugen getrotzt und der
Truppe alles gebracht , was benötigt
wurde .

Wenn dieses »alles « nicht immer
sehr viel war , wenn es nicht immer
in den entscheidenden Augenblicken
in Afrika eintraf , so liegt die Schuld
daran nicht bei den Schiffe ^ und ihren
Besatzungen , Der Grund dazu waren
Feindaktionen , die schwerlich verhin -
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dert werden konnten . — Immer aber
sind Sieg und Niederlagen an der
Afrikafront mit den unbekannten Na¬
men Jener Schiffe verbunden , die sich
zur afrikanUchen Küste durchschlu¬
gen oder unterwegs sanken , —

Unglücklicherweise ist Italien nicht
mit seiner gesamten Handelsflotte
( 1939 : 1335 Schiffe mit 3,4 Millionen
BRT , an sechster Stelle der Welthan¬
delsflotten ) in den Krieg eingetreten .
Die schnellsten und modernsten
Schiffe befanden sich beim Kriegs¬
ausbruch im Mittelmeer in Feind¬
häfen , oder waren vorher unter Bruch
des Völkerrechts von den Nordameri¬
kanern beschlagnahmt worden . — Ein
Teil dieser Schiffe wurde vqb den Be¬
satzungen unbrauchbar gemacht , ver¬
senkt oder die in neutralen ameri¬
kanischen Häfen liegenden Dampfer
an Argentinien verkauft . Die in den
Häfen Italien isch -Ostafrikas befind¬
lichen Schiffe sanken infolge Ge¬
fechtshandlungen oder erreichten in
einem von dem italienischen Kolonial¬
kreuzer » Erithrea « geführten Geleit
zug nach einer 10 000- Meilen -Fahrt
durch den Indischen Ozean in den
Pazifik japanische oder neutrale
Häfen . Eine -Rückkehr nach Italien ,etwa in dem Sinne , wie sich 80 deut¬
sche Schiffe in den ersten sechs Mo¬
naten des Krieges nach deutschen
Häfen durchschlugen , war durch
Gibraltar und Suez unmöglich . — Das
Gros der Handelsflotte wurde zur Er¬
gänzung der italienischen Kriesg -
marine als Hilfskriegsschiffe einge¬
setzt .

Die schwerste Aufgabe traf die zum
Afrikanachschub eingesetzte Trans¬
portflotte . Sie wurde zum Bückgratder deutsch -italienischen Afrikafront .
Ueber die unter widrigen Umständen
bei beständiger 'Feindbedrohung er¬
brachten bisherigen Gesamtleistungen
im Nachschubwesen nach Afrika lie¬
gen erklärlicherweise Zahlen nicht
vor : doch mag als eine Art von Maß¬
stab angeführt werden , daß die ita¬
lienische Transportflott « in dem nur
sechs Monate dauernden F e l d z u g
gegen Griechenland (Novem¬
ber 1940 bis April 1941) insgesamt
560 ooo Mann , 18 561 Kraftfahrzeuge
und rund eine Million Tonnen beför¬
derte . Da der «eeseitige Nachschub
nach Libyen an Zwangspassagen
gebunden war — monatelang war nur
ein einziger Hafen , nämlich Tripolis ,
brauchbar —, verfügten die feindlichen
U-Boote und / Luftstreitkräfte , darun *
ter besonder « Torpedoflugzeuge , von
Malta aus und vom Ostmittelmeer her
über reiche Angriffsmöglichkeiten . Un -.
geachtet der Verluste , die entstanden ,und ungeachtet auch dett Rechnungen ,
die von britischer Seite immer wieder
über den Gesamtausfall -der italieni¬
schen Handelsflotte angestellt wurden ,
der wechselnd zwischen einer bis zwei
Millionen BRT mit den entsprechenden
Weissagungen über eine baldige Ka¬
tastrophe angegeben wurden , lief der
Afrikanachschub .

Wenn die Ausfälle durch Schiffsver¬
senkungen sich an der Libyenfront ,
zumal be» Ausbleiben von Tankern ,
erheblich bemerkbar machten , so muß
darauf hingewiesen werden , daß den' tn Libyen kämpfenden Achsentruppen
schlechterdings alle « bei entsprechen¬
den Risiken über See nachgebracht
werden mußte , da das Land selbst
völlig bar aller Hilfsmittel war , deren
eine Armee vom Brennholz über Ver¬
pflegung bis zum Treibstoff bedarf .
Nach Aufgabe Libyens entstand der
italienischen Transportflotte , die durch
einige französische Handelsschiffe ver¬
stärkt werden konnte , durch den tune¬
sischen Kriegsschauplatz eine neue
Aufgabe , die fälschlicherweise auf
Grund der gegenüber der Libyenroute
um zwei Drittel kürzeren Strecke Ita -
tien ^ Tunesien als leichter beurteilt
wurde . Dem Vorteil der kürzeren
Strecke stand der Nachteil entgegen, ,
daß die britischen U-Boote bei Unter¬
stützung durch amerikanische Einhei¬
ten in der Straße von Sizi¬
lien massiert wurden und den
seeseitigen Nachschub ^ für unsere
Tunesienfront geiährdeten .

Ohne auf , die britischen Behauptun¬
gen einzugehen , nach denen auf dieser
Route in den ersten drei Monaten des
Tunesienfeldzuges angeblich 46 Schiffe
durch britische U-Boote versenkt wor¬
den seien , ergab sich doch , daß dieser
Gefahr in der Straße von .Sizilien und
vor der tunesischen Küste zur Siche¬
rung des Nachschubs schärfstens ent¬
gegengetreten werden mußte . Die im
Gang befindliche italienische Aktion ,
durch die 38 feindliche U-Boote im
letzten Halbjahr im Mittelmeer ver¬
nichtet oder kampfunfähig gemacht
wurden , fand nach den ±5 e s p r e -
cljungenDönitz - RlCCardi am
15 . März eine Erweiterung durch den
Ansatz deutscher U-Boot -Jäger , denen
unter Anwendung neuartiger
Kampfmittel im Laufe weniger
Tage fünf feindliche U-Boote zum
Opfer fielen . Jedes aber vor der tunesi¬
schen Küste versenkte feindliche
U-Boot zeitigt direkte taktische Rück¬
wirkungen zu unseren Gunsten an der
tunesischen Front durch Sicherung des
Nachschubs und durch Erhaltung der
Substanz der italienischen Handels¬
flotte , von der als Lastträger des
Afrikakrieges zusammen mit den Ju 52
und den italienischen Transportflugzeu¬
gen der SAlS . zum entscheidenden Teil
das Schicksal des Afrikabiückenkopfes
der Achse abhängt .

Deutscher Hilfskreuzer legt Minensperren vor Auckland
Alarm an der Palmenküste Neuseelands — Alle Sperrlinien des Feindes überwunden

Bei der Kriegsmarine , im März
(PK .) Im tiefsten Frieden lag die

Hauraki -Bucht . Mildes Mondlicht glit¬
zerte auf dem leicht bewegten Wasser .
In regelmäßigen Abständeii huschte das
KreiseUicht des Cuvier -Leuchtturms
über die Wellen . Laue Winde strichen
seewärts . Es war eine der romantisch
schöaen Juninächte dieser Breiten , die
zum Lustwandeln unter Palmen einla¬
den und die den Gedanken als absurd
erscheinen ließen , daß die Wogen des
im fernen Europa brandenden Krieges
auch an dfe Gestade dieses schönen
Eilandes schlagen könnten . Dieses
Wunschbild des Unberührtbleibens mag
dem neuseeländischen Ministerpräsiden¬
ten vorgeschwebt haben , als er durch
den Rundfunksender Wellington ver
künden ließ , daß der bedeutendste Ha¬
fen seines Landes , „Auckland "

, als einer
der entferntesten und sichersten Häfen
des englischen Empire anzusehen sei
und daß er deshalb besondere Anstren¬
gungen zu machen habe , um die Versor¬
gung des Mutterlandes vorwiegend mit
Nahrungsmitteln mit sicherstellen zu
helfen .
Abertausende von Meilen unbemerkt

Er konnte nicht ahnen und würde es
wohl auch nicht geglaubt haben , daß
fast zur gleichen Zeit in den Gewäs¬
sern vor Auckland ein geheimnisvolles
völlig abgeblendetes Schiff kreuzta » Ks
hatte eine unheilvolle Ladung an Bord
und ausgerechnet in der Bucht von
Auckland (Hauraki -Bucht.) sollte diese
Ladung gelöscht werden . Es war ein
deutscher Hilfskreuzer , der in kühnem
Durchstoß durch die Sperrlinien des
Feindes nach langen Wochen Kreuzer¬
fahrt in diese Gewässer vorgedrungen
war .

Abertausende von Meilen hatte das
Schiff zurückgelegt , seine F^ hrt war
geheim geblieben . Mit hervorragend
seemännischem Können , in soldatf
scher Disziplin , mit nie nachlassender ,
gespanntester Aufmerksamkeit war das
Schiff allen Begegnungen aus dem
Wege gegangen . Nun war die Stunde
der Aktion gekommen , das Schiff
stand auf der befohlenen Position und
sollte mit einer Minensperre diese Ge¬
wässer verseuchen . Der Donnerschlag
der Explosionen sollte den Gegner aus
seiner vermeintlichen Sicherheit und
aus seiner Ruhe aufschrecken , den
Schiffsverkehr für längere Zeit lahm¬
legen und Seestreitkräfte des Gegners
in das nunmehr gefährdete Gebiet ab¬
ziehen . Das war die Aufgabe , die dem
Schiff gestellt war und die die gesamte
Mannschaft vom Kommandanten bis
zum jüngsten Matrosen mit Spannung
und Begeisterung erfüllte .

Vorsichtig und behutsam schob sich
der riesige Schatten des Schiffes näher
und näher an den Eingang der Bucht .
Für das geplante Unternehmen war
die Nacht viel zu schön . Allzu hell
schien der Mond , allzu weit war die
Sicht . Scharf spähten an Bord viele
Augenpaare durch die guten Gläser in
die Nacht um jeder Ueberraschung vor¬
zubeugen .
Die ersten Minen fallen

Unten Im Bauch des Schiffes
herrschte Hochbetrieb . Längst waren
die schützenden Hüllen von den run¬
den Ungetümen abgenommen , Die
Zünder , die giftige Fühler eines phan¬
tastischen Ungeheuers aus dem Außen¬
mantel der Mine herausragen , waren
eingesetzt , die Ankertiefen waren ein¬
gestellt . Und nun holperten und pol¬
terten die unheimlichen Lasten auf den
Wurfschienen nach achtern . • Harte
Fäuste mußten zupacken , um die fast
eine Tonne wiegenden ungefügen Mi¬
nenkörper fortzubewegen . In den engen
Durchgängen war es ein schwieriges
Stück Arbeit , das alle verfügbaren
Männer erforderte .

Die erste Fahrrinne der Bucht war
erreicht . Am Heck des Schiffes knack¬

ten Verschlüsse , weit öffneten sich
Schotten in der Bordwand . Die unheim¬
liche Arbeit begann . Klatschend
rauschte das Wasser auf , die erste
deutsche Mine fiel in ^ ie Gewässer der
Hauraki -Bucht vor Auckland , Langsam
lief das Schiff weiter . Mit der Stopp¬
uhr in der Hand legte der die Auf¬
sicht führende » Offizier die Entfernun¬
gen von Mine zu Mine fest . Der Schein
des kreisenden Leuchtfeuers von Cu -
vier erhellte das Zifferblatt seiner Uhr .
Und wieder kippte eine Mine über die
Abwurfbühne . aufschäumend nahm das
nasse Element sie auf . Starke See¬
mannfäuste schoben immer wieder
neue Minen heran . Während langer
Stunden rumste und polterte es im
Achterschiff . Minenkette um Minen¬
kette zog sieh durch die Fahrrinnen
der Bueht .
Der ganze Südpazifik in Auffegung

An Steuerbord und auch an Badsbord
wurden Fahrzeuge gesichtet , aber sie
waren weit ab , die Minenleger ließen
sich nicht stören . Zum Glück überzog
gegen Mitternacht ein leichtes Gewölk
den allzu hellen Mond . Das Schiff lag
nun mehr in dem Schatten der Nacht und
konnte sein Unternehmen trotz in Sicht
kommen größerer Schiffe fortsetzen und
beenden . Die Männer atmeten auf , als
nach vielstündiger Arbeit , morgens ge¬
gen 3NUhr die letzte Mine in den Fluten
versank , Freude strahlte aus ihren
schweißnassen Gesichtern . Das schwie¬
rige und gefahrvolle Unternehmen war
befehlsgemäß durchgeführt . Die un¬
heimliche Ladung war von Bord und
nun würde ein neuer Abschnitt Ihrer
Kreuzerfahrt beginnen . Nun würde man
nicht mehr jeder Begegnung peinlich aus
dem Wege zu gehen brauchen , sondern

die Versorgungsschiffahrt de « Feindes
angreifen , wo man sie fand .

Das Schiff lief mit hoher Fahrt ab
vom Schauplatz dieser nächtlichen Ak¬
tion . Einige Meter unter der Wasser¬
fläche aber hinterließ es den lauernden
To.d in der Bucht von Hauraki . Mit be¬
sonderem Eifer hörte der Funker des
Hilfskreuzers in den nächsten Tagen
alle erreichbaren Funkmeldungen ab ,
begierig auf Nachrichten aus Neusee¬
land . Und er brauchte nicht lange zu
warten . Wenige Tage später fing er das
SOS des großen englischen Dampfers
„Niagara " auf . Am nördlichen Eingang
zur Hauraki - Bucht war er auf eine
deutsche Mine gelaufen und war im
Sinken . 13 415 BRT war er groß und
wertvolle Ladung , Edelmetalle und eine
Unmenge Post gingen mit ihm unter .
Ein schöner Erfolg , aber er sollte nicht
der einzige bleiben .

Ein massierter Funkverkehr jagte nun
durch den Aether , die südliche Zone des
Pazifik war in Alarm . Sämtliche Häfen
Neuseelands wurden gesperrt , Patrouil¬
len- und Suchboote gingen verloren . Die
Luftwaffe wurde zur Ueberwachung und
aim Absuchen des Küstenvorfeldes ein¬
gesetzt , Kriegsschiffe wurden zu den
südlichen Gewässern des Pazifik in
Marsch gesetzt . Kurze Zeit später
brachte der Rundfunk die weitere Mel¬
dung , daß ein großes Schiff nach vorhe
rigem Minenschaden an der neuseeländi¬
schen Küste strandete und verlorenging .

Der Erfolg der Minenaktion war voll -
Ständig . Der Feind hatte fühlbare Ver¬
luste erlitten , er wurde gezwungen , er¬
hebliche Luft - und Seestreitkräfte in
den nunmehr gefährdeten Gewässern in
Ansatz zu bringen . Mit der Ruhe in den
Gewässern des Südpazifik war es dahin .

Kriegsberichter Wilhelm Wirte

Der älteste Offizier im aktiven Wehrdienst
Glückwünsche des Führers an Oberstleutnant Hofrichter

Berlin , 30 . März
Oberstleutnant d . R . z . V . Hans -Hein¬

rich Hofriehter , der älteste Im
aktiven Wehrdienst stehende Offizier
der deutschen Wehrmacht , vollendet
heute das 80. Lebensjahr . 1930 trat
Oberstleutnant Hofrichter in Stettin in
die NSDAP , und in die SA . ein , in der
er ■zuletzt als SA .- Oberführer zum
Stabe der SA .- Gruppe Berlin -Branden¬
burg gehörte . Bei Ausbruch des Krie>
geä stellte sich der in Berlin - Steglitz
wohnhafte Oberstleutnant Hofrichter
trotz seines hohen Alters für eine
Frontverwendung zur Verfügung .
Oberstleutnant Hofrichter ist ein leuch¬

tendes Vorbild höchster Pflichterfül¬
lung und eiserner Harte gegen sich
selbst . Als SA .- Führer und als Offizier
hat er bewiesen , daß man sich auch im
hoh^n Alter wehrfähig erhalten kann .
Wegen seiner Verdienste im rückwär¬
tigen Heeresgebiet im Osten wurden
ihm die Kriegsverdienstkreuze II , und
I . Klasse verliehen .

Der Führer hat dem in zwei Kriegen
hochbewährten Offizier und dem um
die wehrgeistige Erziehung sehr ver¬
dienten SA .-Führer in einem persön¬
lichen Handschreiben die Glückwün¬
sche zum 80. Geburtstag ausgesprochen
und ihn zum Oberst befördert .

Japanischer Seesieg bei den Aleuten
Zwei Transporter und ein Zerstörer versenkt — Schwerer Kreuzer beschädigt

Tokio , 30 . März
Das Kaiserliche Hauptquartier gibt

neue Erfolge der japanischen Marine¬
luftstreitkräften bekannt : Eine Einheit
der japanischen Marineluftwaffe griff
am 28 . März die Oro -Bai auf Neu¬
guinea an und schoß bei Luftkämp -
en mit dem Feind 19 feindliche Flug¬

zeuge ab . Ferner wurden ein Transport¬
schiff von 8000 BRT, ein Transporter
von 5000 BRT, ein Zerstörer und ein
Patrouillenboot versenkt . Drei japa
nische Flugzeuge kehrten nicht zu
ihren Stützpunkten zurück .

Am 27 . März entdeckte eine Forma¬
tion japanischer Marineluftstreitkräfte
eine feindliche Flotte , die aus zwei
Kreuzern und einer Anzahl Zerstörern
bestand , die sich in den Gewässern
westlich der Atsutainsel (Aleuten )
bewegte . Ein schwerer feindlicher Kreu¬
zer wurde durch Bomben schwer beschä¬
digt . Ein leichter Kreuzer und ein Zer¬
störer wurden ebenfalls beschädigt . Die
apanischen Verluste sind außerordent¬
lich leicht .

Eine Formation der japanischen Ma¬
rineluftwaffe unternahm in der Zeit vom
19. bis 26 . März drei Angriffe auf die

Der Kuhhandel Giraud - - de Gaulle geht weiter
Verbeugung Girauds vor London — De Gaulle verhandelt in Moskau

Bern , 30. März
Uro London sein Entgegenkommen

zu zeigen , hat Giraud den ehemaligen
Chef der interalliierten Verkehrsorga¬
nisation aus dem Jahre 1940 , den Ju¬
den Ren6 Meyer , auf den neu geschaf¬
fenen Posten eines „Staatssekretärs für
Verkehr und Verbindung " berufen .
Diese Geste hat in London Anerken¬
nung hervorgerufen . Hatte Giraud
durch Aufhebung der Antijudende -
krete die entscheidenden Widerstände
gegen seine Anerkennung durch Eng¬
land verringert , so ist seine jetzige
Maßnahme in den Augen der jüdisch
geleiteten englischen Oeffentlichkeit
der Beweis äußersten Wohl¬
haltens . Allgemein wird hervorge¬
hoben , daß Giraud damit zum ersten¬
mal einen Juden zu .einem seiner enge¬
ren Mitarbeiter ernannt habe .

Außerdem hat Giraud nach seinen
Besprechungen mit dem . Gaullisten Ca -
troux die Wiedereinsetzung aller Beam¬
ten verfügt , die seit dem Sommer 1940
wegen ihrer gaullistischen Einstellung
ihres Postens enthoben worden waren .
Giraud mußte Catroux gegenüber
hauptsächlich , wie einer englischen
Agenturmeldung zu entnehmen Ist , die

Position des Gouverneurs von Marok¬
ko , Nogues , und des Gouverneurs von
Westafrika , Boisson , verteidigen , deren
Absetzung nach wie vor von den Gaul¬
listen verlangt wird .

Während der politische Kuhhandel
zwischen dem Lager Giraud und de
Gaulle weiter geht , wobei Giraud die
Anerkennung seiner leitenden Stellung
durch London mit ständig neuen Kon¬
zessionen an das gaullistische Lager
bezahlen muß , ließ de Gaulle in Mos¬
kau politische Verhandlungen mit der
Sowjetregierung führen . Der soge¬
nannte „ militärische " Vertreter de
Gaulles in 'Moskau , Garreau , hatte mit
Außenkommissar Molotow eine zwei¬
stündige Aussprache . Diese habe , so
erklärt Exchange , zu einer „freund¬
schaftlichen Klärung " einiger außen¬
politischer Fragen geführt . Man darf
wohl annehmen , daß diese Besprechun¬
gen mit den Bemühungen um eine
Vereinheitlichung der fran¬
zösischen Emigration im Zu¬
sammenhang stehen . Die englische und
die von England inspirierte Außenpoli¬
tik glaubt jedenfalls , auf die Zustim¬
mung Moskaus nicht mehr verzichten
zu können .

Cantoninsel (Phönix -Gruppe ) und
verursachte an Barackenlagern , dem
Flugplatz , dem Schuppen des Wasser¬
flugzeugstützpunktes und anderen mi¬
litärischen Anlagen schwere Zerstörun¬
gen , Sämtliche Flugzeuge kehrten wohl¬
behalten zurück .

Japanische Marineeinheiten und Ma¬
rineflugzeuge versenkten in der Zeit
vom 15 . bis 27 . März vier feind¬
liche U - Boote .

*
Zu dem angeführten Seegefecht bei

den Aleuten berichtet das USA.- Marine -
ministeriuro , daß das Treffen am 26.
März zwischen leichten amerikanischen
Seestreitkräften und einem japanischen
Geschwader , bestehend aus vier Kreu¬
zern und vier Zerstörern , westlich der
Insel Attu stattgefunden habe . Das japa¬
nische Geschwader , das in östlicher
Richtung lief , habe zum Schluß den
Kurs nach Westen umgelegt . Einzelhei¬
ten will das USÄ .-Miiiisterium erst her »
ausgeben , sobald sie für den Feind nicht
mehr von Wert seien , Diese Wendung
deutet auf amerikanische Verluste hin .

Beschränkung der
akademischen Aibeitsheiheit

Für das Studium auf den Hochschu¬
len , das bisher von den Maßnahmen
des Einsatzes für den totalen Krieg
noch ausgenommen war , sind dem¬
nächst entsprechende Anordnungen zu
erwarten . Sie bedeuten eine Ein¬
schränkung des in Friedenszeiten gel¬
tenden und auch durchaus bewährten
Grundsatzes der akademischen Ar¬
beitsfreiheit . Die Abiturienten und
Abiturientinnen sollen künftighin
zwangsweise auf die Studiengebiete
derjenigen akademischen Berufe ver¬
wiesen werden , die vordringlich
kriegswichtige Aufgaben zu erfüllen
haben , und damit an der Lasung der
ausgesprochenen Mangellage in ver¬
schiedenen akademischen Berufen ,
wie z . B. dem höheren Lehramt , teil¬
nehmen . Voraussichtlich werden dabei
auch Vorschriften erlassen werden ,
die die Studiendauer auf eine be¬
stimmte Semesterzeit beschränken , in¬
nerhalb deren die Studierenden ihr
Examen abzulegen hßben .

Verschiedene Studiengebiete , die im
Augenblick als nicht oder nur bedingt
kriegswichtig gelten , sollen für die
Dauer des Krieges weitgehend oder
ganz ausgeschaltet werden , indem
Neuzugänge gesperrt werden , jüngere
Semester ihr Studium unterbrechen
sollen oder auf verwandte weiterhin
zugelassene Studienfächer übergelei¬
tet werden . Unter solchen wissen¬
schaftlichen Disziplinen , deren Da¬
seinsberechtigung im Kriege bestrit¬
ten wird , werden unter anderem
Kunst - , Theater - und Zeitungswissen¬
schaft genannt . Examenssemester sol¬
len ihr Studium beschleunigt abschlie¬
ßen . In diesem Zusammenhang wird
auch angedeutet , daß man schwerlich
von der Notwendigkeit des Doktor¬
diploms während des Krieges spre¬
chen könne .

Das Recht auf Erlangung einer
möglichst universellen Bildung müsse
im Kriege zurücktreten gegenüber
einer wesentlich konzentrierteren
Hmführung zur künftigen Berufs¬
arbeit , zum beschleunigten Studien¬
abschluß und zur beruflichen Einsatz¬
bereitschaft . Diese Verpflichtung zur
künftigen Mitarbeit an kriegsentschei¬
denden Aufgaben soll von jetzt ab
stärker das Studium an den deutschen
Hochschulen charakterisieren . In die¬
sem Sinne sind auch Bindungen vor¬
gesehen für die Zeit nach Abschluß
des Studiums . Das gilt vor allem für
die Frauen . Während bisher ein be¬
trächtlicher Teil der Studentinnen aus
dem Studium wieder absprangen oder ,
häufig infolge Verheiratung , nicht in
eine ihrer Vorbildung entsprechende
berufliche Arbeit eintraten , ist nun¬
mehr eine Verpflichtung zur Mitarbeit
in dem Beruf vorgesehen , für den das
Studium die Voraussetzungen geschaf¬
fen hat . Richtlinien für diese Ver¬
pflichtung sind im Rahmen der gesetz¬
lichen Bestimmungen über den Ar -
beitseinsatz der verheirateten kinder¬
losen Frauen und der Mütter gegeben .

Die erwähnten Maßnahmen sollen
nicht nur die Mangellage in verschie¬
denen akademischen Berufen mildern ,sondern auch einen Mißstand besei¬
tigen , der darin zu sehen ist , daß ein
— wenn auch geringer — Prozentsatz
der Studentinnen sich bisher durch die
fehlende Absicht det frühestmöglichen
Studienabschlusses in Widerspruch zu
den Maßnahmen des allgemeinen Ein¬
satzes der Frauen für die Kriegsarbeit
gestellt und damit eine gewisse mo¬
ralische Belastung für den Ruf des
Hochschulstudiums als einer auch im
Kriege berechtigten und notwendigen
Einrichtung dargestellt hatte .

Bisher 19 italienische Generale
und 2 Adrairale gefallen

* R .o m , 30 . März
Die Verluste der Generalität der

italienischen Wehrmacht betragen im
bisherigen Kriegsverlauf nach neuen
römischen Feststellungen 19 Generale
und 2 Admirale , von denen 19 den
Heldentod fanden , während 2 Gene¬
rale vermißt werden . An erster Stelle
dieser Gefallenenliste steht der Name
des Luftmarschalls Italo Balbo , der
18 Tage nach Kriegserklärung Italiens
im Luftraum über Tobruk den Helden¬
tod fand .

Die stärksten Verluste hat die Gene¬
ralität des italienischen Heeres , von
der 7 Brigadekommandeure und 5 Divi¬
sionskommandeure und 2 Armeekrops -
kommahdeure fielen . 10 von ihnen
fanden den Heltendtod in Nord - und
Ostafrika und Tunesien . 3 fielen an
der Spitze ihrer Truppen im Kampf
gegen die Bolschewisten . Die beiden
italienischen Admirale fielen im
Kampf mit überlegenen feindlichen
Flottenstreitkräften im Mittelmeer .

Der Duce eimpfinj Vertreter der
Luftwaffenindus ' rie . Wie Stefani mel¬
det , empfing der Duee am Sonntag
anschließand an seinen Besuch auf
einem Kriegsflugplatz Vertreter der
italienischen Luftwaffenindsutrie . Der
Duce erteilte Richtlinien zum weite -

i Auehau diese * Industriezweiges ,

UNSERE KURZSPALTE

Ungarns Kultusminister in Berlin . Der
königlieh ungarische Minister für Kul¬
tus und öffentlichen Unterricht , Jenoe
Merse von Szinye , traf heute morgen zu
einem mehrtägigen Besuch in der
Reichshauptstadt ein , der der Besich¬
tigung von Einrichtungen des deut¬
schen Erziehungs - und Bildungswesens
gewidmet sein wird , n

Veränderungen im ungarischen Ka¬
binett . Der mit der Leitung des Han¬
dels - und Vertehrsministeriums be¬
traute ,Industrieminister Dr . Joseph
Varga wurde auf sein Ansuchen hin
von seinem Posten entbunden . An
seine Stelle wurde zum Handels - und
Verkehrsminister der bisherige Staats¬
sekretär im Ministerpräsidium Dr .
Zsindley , zum Industrieminister Geza
Dornpmisza ernannt , der diese Porte¬
feuille im Kabinett Gömbös schon ein¬
mal innehatte .

Reichsdeutsche aus Saudi -Arabien
kehren heim . Im Rahmen der vom Aus¬
wärtigen Amt durchgeführten Heim¬
kehraktion für internierte Reichsange ,
hörige in Uebersee sind am 27 . März
25 Reichsdeutsche * us Saudi -Arabien
in Bari eingetroffen . Die Heimkehrer
werden demnächst die Heimreise nach
Deutschland fortsetzen .

Finanzwesen Nationalchinas gesi¬
chert . Der Finanzminister der natio .
nalchinesischen ^Regierung erklärte
einem Vertreter der Zeitung » Tokio
Asahi Schimbun « , das chinesische
Finanzwesen und die Geldumlaufpoli¬
tik seien dank der japanischen Unter¬
stützung gesichert .

Der Premierminister Bengalens zu¬
rückgetreten . Wie Reuter aus Kal¬
kutta meldet , ist Fazlul Hug von sei¬
nem Amt als Premierminister von
Bengalen zurückgetreten . Sein Rück¬
trittsgesuch wurde vom Gouverneur
angenommen .
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Deutsdhe Haltung im deutschen Elsass
Ehrliches Bekenntnis — Wir können keine Zwitter gebrauchen / Von Fritz W e t z e 1 , Volkstumsreferent

Wir Elsässer gehören durch den deut¬
schen Sieg im Westen auch äußerlich zur
jroßdeutschen Gemeinschaft , mit der
Tirir auch während der politischen Tren¬
nung verbunden waren durch Sprache
jind Blut Ohne diesen raschen deutschen
Sieg — das muß immer wieder gesagt
jrerden — wären tausende unserer jun¬
gen Männer die Opfer dieses Krieges
geworden , wären auch viele der nach 'der
Pordogne zwangsumgesiedelten Elsäs -
eer nicht mehr am Leben , viele unserer
Dörfer und Städte würden in Trümmer
liegen - Wir sind .durch das Großdeutsche
Reich gerettet worden vor der von
Frankreich aus drohenden Vernichtung ,
jind es ist unsere Pflicht und
Schuldigkeit , uns zu diesem
Reich offen zu bekennen ,
durch unseren Einsatz und nicht zuletzt
durch unsere Haltung , die unzwei -
dentig deutsch sein muß .

Das Elsaß hat in schwerer Zeit treu
tnd fest zu seiner angestammten deut¬
schen Art gestanden und sie gegen jede
Assimilation und Verwelschung vertei¬
digt . Es ist das Verdienst elsässischer
Menschen , daß das Volkstum ihrer Hei¬
mat unverfälscht deutsch geblieben ist
und sich deutsche Sprache , deutsche Kul¬
tur , deutsches Geistesleben und Seelen¬
gut bis auf den heutigen Tag bewahrt
haben . Wenn dieses deutsche Volkstum
bedroht war , sind die Elsässer noch im¬
mer zusammengestanden , um es zu ver¬
teidigen . In Wahlzeiten waren sogar
sämtliche Parteien gezwungen — sonst
wären sie nämlich vom Wähler nicht be¬
achtet worden — sich zum deutschen
Volkstum zu bekennen und gegen seine
Unterdrückung zu protestieren . So
^rnrde zur Franzosenzeit u . a . immer
wieder verlangt , daß die deutsche Mut¬
tersprache als Unterrichtssprache in den
Schulen eingeführt .würde . Ohne Erfolg
übrigens . Die Elsässer hatten wohl das
^demokratische " Recht zu protestieren ,
aber ihre berechtigten Wünsche wurden
nicht gehört und die versteckten und of¬
fenen Unterdrückungsmethoden gingen
weiter ! Auch die Assimilationsschule ,
die die heranwachsende e 1 -
sässische Jugendzu Geistes¬
krüppeln b-ildete , die später
hilflos im Lebenskampf standen , blieb ,
und wurde erst durch das deutsche
Schwert beseitigt .
Fort mit dem „Accent "

Es war nicht zu vermeiden , daß sich
als Folge dieser intensiven und geschick¬
ten Üeberfremdungsversuche eine wenn
auch nur oberflächliche welsche Tünche
auf das Elsaß legte . Sie fand ihren Aus¬
druck nicht nur in französischenlnschrif -
ten und anderen Aeußerlichkeiten , son¬
dern auch im Gebrauch einzelner wel¬
scher Brocken und in der Verhun¬
zung deutscher Namen . Wenn
schon damals die Gastons , Rogers , Co-
lettes , Odettes und Yvettes usw . nicht
zu unseren alten deutschen Familien¬
namen und noch weniger zu ihren Trä¬
gem paßten , die diese Namen zumeist
noch mit einer fürchterlichen Betonung
aussprachen , so sind sie in der heutigen

. Zeit , die auf allen Gebieten klare und
saubere Begriffe fordert , einfach un¬
möglich . Die Mehrheit unseres boden¬
ständigen Volkes ist dieser welschen
Torheit nie gefolgt . Das gesund geblie¬
bene Gefühl sagte ihnen , daß diese
fremden Vornamen zu den guten alten
elsässi 'sch - deutschen Familiennamen
ebenso schlecht paßten , wie die Ver -
schandelung eines Fachwerkhauses durch
ein Aperitifplakat . Auch mit den weni¬

gen französischen Familiennamen im
Elsaß verhält es sich nicht anders . Diese
sind heute völlig unangebracht , weil sie
nicht bodenständig sind und
deshalb im deutschen Elsaß nichts zu
suchen haben . Sehr oft handelt es sich
übrigens um willkürlich verwelschte , den
Verhältnissen elagant angepaßte und
verstümmelte altr deutsche Namen , die
durch einen „accent " (Zimmerle ) oder
durch Einfügung eines Buchstabens
(Schwilgue statt Schwilge ) den französi¬
schen „Chic " bekamen .
Stolz auf den ehrlichen Namen

Häufig wurden auch ehrliche
deutsche Familiennamen ein¬
fach in französische übersetzt , so daß
aus einem biederen Großhans ein Gros¬
jean und aus einem Kleinpeter ein Pe¬
titpierre , oder aus einem König ein Le-
roy wurde . Es ist selbstver¬
ständlich , daß alle diese wel¬
schen ' Namen verschwinden
müssen . Die meisten in Frage kohi -
menden Elsässer sind dem Ruf gefolgt .
Ihre Namensänderung wird als Ausdruck
ihres Bekenntnisses zum Deutschtum
ausgelegt , denn es wird vorausgesetzt ,
daß diese Namensänderung , wenn auch
nicht immer aus einem inneren Bedürf¬
nis , so doch aus der Erkenntnis oder
mindestens der Willensäußerung er¬
folgte , sich von formalen und leerge¬
wordenen französischen Begriffen inner¬
lich zu lösen . Es wird erwartet , daß
diese Aenderun '

g nicht nur als Form¬
sache aufgefaßt wird , das heißt , daß ,
nachdem die Namensänderung auf dsm
Papier erfolgte und aus dem Pierre ein
richtiger Peter wurde , es nicht mehr vor¬
kommt , daß aus Bequemlichkeit und
Gewohnheit in der Praxis immer noch
der Rufname „ Piär " gilt (der in der el-
sässischen Aussprache zwar eher nach

biärr " klingt ) oder „ Re - ne" oder
„Schannett "

. Im Elsaß können keine
Halbheiten gedludet werden , und wir
müssen uns endgültig und restlos von
den Ueberbleibseln befreien , die aus
einer Vergangenheit stammen , die nie
mehr wiederkehren wird . Dasselbe gilt
auch für andere Oeberflächlichkeiten ,
wie z . B . das Grüßen . Der deutsche Gruß
ist „Heil Hitler !" Auf die französischen
Begrüßungsarten muß endgültig ver¬
zichtet werden . Man trifft sie immer

noch in allen Tonarten . Das elegante
„Bonjour " ist auf der rauhen elsässi -
schen Zunge , die nun einmal seit Otfried
von Weißenburg auf deutsche Laute ab¬
gestimmt ist , zu einem ohrenbeleidigen¬
den „Boschuur "

, dem nur noch das ara¬
bisch klingende „Arwar " sowie das
nichtssagende „Adje " die Stange halten
können . Diese phonetischen Mißgebilde ,
eingestreut in unsere schöne alemanni¬
sche Mundart , sind wie Disteln auf
einem Blumenbeet . Reißt sie doch aus !
Sie passen gar nicht zum Elsässer ! Oder
glaubt einer die holde Weiblichkeit zu
verletzen , wenn er zu einer „Madame "
auf gut deutsch „Frau " sagt ? — Wir
rechnen bestimmt damit , daß man diese
Schönheitsfehler ablegen wird , bevor
sich die Behörden gezwungen sehen , ge¬
gen die bockbeinigen Sprachsünder vor¬
zugehen . Wir können keine Zwit¬
ter gebrauchen , um die heutigen
Fragen zu lösen , sondern das können
nur ganze und saubere Menschen . Dazu
gehört eine saubere innere und äußere
Haltung , die keine fremde Uebertün -
chung dulden kann . Wer irgendeine un¬
verständliche Scheu empfinden sollte ,
sich von solchen Gewohnheiten und
Aeußerlichkeiten zu trennen , der möge
sich einen kleinen „inneren Ruck " ge¬
ben , und er wird mit Leichtigkeit zu sich
selbst zurückfinden . Wer sich so verhält ,
wird sich das Heimatrecht im Elsaß neu
verdienen . Es handelt also jeder , der als
deutscher Elsässer eine klare Haltung
einnimmt , in seinem eigenen Interesse .

Rückkehr zur wahren Natur
Es ist selbstverständlich , daß das

deutsche Volk nach den großen Opfern ,
die es seit 1914 gebracht hat , im Elsaß
eine klare Situation haben will . Das El¬
saß , das wieder wie einst zu den schön¬
sten Gebieten des Reiches gehört , muß
über alle Zweifel erhaben deutsch sein .
Das schulden wir nicht zuletzt denen ,
die draußen ihr Leben einsetzen für die
Zukunft auch unserer Heimat . Das Elsaß
niuß also alles abstreifen , was fremder
Einfluß hereingebracht und was die volle
Entfaltung unserer angeborenen Eigen¬
schaften verhindert hat . Das Groß¬
deutsche Reich verlangt doch nichts
mehr , als daß wir zu unserer wahren ,
deutschen Natur zurückkehren . Und es
liegt in unserem eigensten Interesse ,

In ein paar Stunden wird diese junge Luftnachrichtenhelferin „Frau Feld¬
webel " sein . Jetzt freut sie »ich über die ersten Glückwünsche ihrer
Kameradinnen . (PK .- Aufn . : Kriegsber . Boger HH .)

„Fort mit den Anglo -Amerikanern aus Großostasien ." — Ein Schrei der
Völker .Asiens , wiedergegeben auf großen , in den Straßen von Peking
aufgehängten Plakaten . (Atlantic )

daß wir dem Deutschen Reiche die ver¬
langte Garantie geben , schon weil wir ja
dem raschen deutschen Sieg im Westen
die Erhaltung unserer Heimat und unse¬
res Lebens verdanken .

Die innere Verschmelzung mit dem
Großdeutschen Reich wird das Elsaß von
allen Halbheiten und Zweifeln befreien ,
die infolge einer wechselvollen Grenz¬
landgeschichte aufgekommen sind . Diese
Verschmelzung dauert etwas länger ,
weil wir mitten im Krieg stehen , sie er¬
fordert manchen Verzicht , bringt auch
manche Härte und schafft Hindernisse ,
deren Ueberwindung aber gerade die

Gewähr bildet für eine glückliche Voll¬
endung dieser Verschmelzung . Mit Rot¬
wein und Weißbrot kann man Stimmun¬
gen beeinflussen und irgendein „Gabeln
Plebiszit " drehen , eine seelische Ver¬
schmelzung entsteht nur , wenn man mit
seinem Volk arbeitet und kämpft und
sich offen zu ihm bekennt . Für den El¬
sässer aber stellt sich nicht mehr die
französische Frage . Er hat nicht mehr
die Wahl zwischen Frankreich und
Deutschland , sondern kann sich nur für
Deutschland oder den Bolschewismus
entscheiden . Das heißt , er kann nur als
Deutscher siegen und leben .

Blick in die Welt
Neue Erdkatastrophen in Mexiko
Bevölkerung von Panik ergriffen

Buenos Aires , 30. März
Nach Meldungen aus Mexiko halten

die Erdkatastrophen dort an . Bei der
alten Stadt Parafigaricutira ist neuer¬
dings der Vulkan Parachutin in Tätig¬
keit getreten . Die ausgeschleuderte
Lava hat bereits mehrere Gehöfte zer¬
stört und bedroht verschiedene Ort¬
schaften mit der Vernichtung . Die von
Panik ergriffene Bevölkerung brachte
sich durch überstürzte Flucht in Si¬
cherheit . Außerordentlich stark ist der
Aschenregen , der einige Gebiete mit
einer 20 Zentimeter dicken Schicht be¬
deckt hat Besonders schwer sind die
Schäden der Landwirtschaft

Taaschstelle für Haashaltgerät
Reichenberg , 30 . März

Die erste Tauschstelle für Haushalts¬
geräte im Sudetengau hat in Reicheft -
berg ihre Tätigkeit aufgenommen .
Unter Einsatz der NS .-Frauenschaft
wurde in wenigen Tagen der Grund¬
stock für diese aus der Zeitnotwendig¬
keit geborene Tauschstelle zusammen¬

getragen . Tausende von Gegenständen
aus Glas , Porzellan , Holz , Steingut und
Metall sind auf Tischen , Regalen und
Bänken zur Auswahl bereitgestellt .
Nichts ist bezugscheinpflichtig , alles ist
»ohne « zu haben . Ein Kauf ist unmög¬
lich . Grundsätzlich muß gleichwertiges
Material eingetauscht werden , wobei
höchstens bis zu einem Drittel des
Wertes aufgezahlt werden kann . Die
Tauschstelle wird von der NS .-Frauen -
schaft auf der Grundlage der Gemein¬
nützigkeit geführt .

Bisher 2 Mill . Ehestandsdarlehen
Berlin , 30, März

Im Kriegsjahr 1942 wurden , wie das
Statistische Reichsamt mitteilt , insge¬
samt 102 840 Ehestandsdarlehen ausge¬
zahlt , also 70 000 weniger als im Jahre
1941 . Die Zahl der Eheschließungen ist
jedoch nicht zurückgegangen , sondern
im Jahre 1942 leicht angestiegen . Die
geringere Inanspruchnahme des Ehe¬
standsdarlehen beruht darauf , daß
viele junge Leute zunächst keinen
eigenen Haushalt gründen können und
daher vorläufig auf die Darlehen ver¬
zichten . Bis Ende 1942 wurden seit
Einführung der Ehestandsdarlehen
1 975 057 Darlehen bewilligt

Heimflug Von Rudolf Ahlers
Sie flogen heimwärts .
Was geschehen war , mußte man als

unverrückbare Tatsache hinnehmen ,
ruhig , bereit und in mäifhlicher Ge¬
lassenheit . Eine leck geschossene Oel -
leitung , zerstörte Leitungen , ein fest¬
gefressener Motor , ein unzureichender
Rest an Brennstoff , fragwürdige
Orientierung und die brennende
Frage nach der Möglichkeit einer
Rückkehr , die nicht zu beantworten
war . Die Küsten der Heimat lagen
fern , unter ihnen breitete sich das
Meer , lger und einsam , das die ein¬
brechende Nacht schon dunkler
färbte , ß

Gut , mit einem solchen Ende mußte
gerechnet werden von einem Soldaten ,
der in die Maschine zum Feindflug
stieg , bei allem Glauben,,bei aller Zu¬
versicht . in einem geheimen Winkel
der eigenen Gedanken , worhit ein je¬
der fertig zu werden hatte .

Der Funker , ein junger , dem te -
ben stürmisch zugewandter Mensch ,
stellte diß Tatsachen in Rechnung ,
versuchte

'
es , aber es blieb ein Rest ,

der nicht zu klären war .
Die Männer in der Kanzel sahen

einander an . Ihre Blicke blieben in¬
einander haften . Sie waren ohne
Gnade und beide wußten worum es
ging . Sie versuchten wohl , ein wenig
zu lächeln , aber es gelang nicht . Sie
wollten nichts von dem verraten , was
in jähem Sturz durch ihre Gedanken
brach . Siev versicherten einander nur
im stummen Anschauen mit zusam¬
mengepreßten Zähnen ihrer Haltung
und keiner wollte dem anderen etwas
nachgeben . Im Grunde jedoch waren
sie allein jeder mit sich beschäftigt .
Vierhundert Kilometer mochten sie
von der Küste trennen . Sie hatten die
Orientierung bei zerschossenen Appa¬
raten verloren . Sie flogen ins Nichts .
Ein Motor war ausgefallen , der an¬
dere lief mit langsamen Touren . Die

Maschine schien allmählich an Höhe
zu verlieren und um sie stand die
große Einsamkeit des nächtlichen
Raums . Der Mann am Steuer hob die
Hände ein wenig , ließ sie müde zu¬
rückfallen . »Umsonst « mochte diese
Bewegung heißen . Sie lösten die
Blicke voneinander und jeder sah
schweigend vor sich hin . Der Motor
hämmerte . Der Wind fuhr durch die
zerscherbten Löcher der Kanzel ,
heulte , pfiff . Der Funker vernahm es .
Sein Gesicht war starr .

Nein , nein , es reichte nicht ganz ,
die gelassene Bereitschaft , das
schweigende Hinnehmen dessen , was
diese Stunde für ihn aufgespart hatte .
Seine Rechnung war zu groß , die er
mit dem Tod begleichen sollte , der
hinter ihm sitzen mochte , die Hand
schon auf seine Schulter gelegt . Auch
die einfache , gefaßte Vorstellung , die
seine Gedanken durchflammte, - ge¬
nügte nicht , tiefer und tiefer zu sin¬
ken , aufzuschlagen auf aem dunklen
Rücken des Meeres , das sich sehr
ruhig , sehr gleichgültig , ohne den
Gang ewiger Bewegung zu ändern ,
über ihm dann schließen würde . An¬
deres bewegte ihn . Sein Leben flog an
ihm vorüber , ein jagender Streifen
wechselnder Bilder , ein jeder nah und
zum Greifen lebendig , als griffe die
Vergangeftheit gierig in die Sekunden
der brennenden Gegenwart . Kleine
Stadt am Strom mit dunkelnden Nie¬
derungen . bewacht von hohen Pap¬
peln Heide , die weit sich breitete im
Licht des aufsteigenden Morgens ,
durch die sie singend marschiert wa¬
ren . und über allem nun Helgas dun¬
kel tönende Stimme , die am Abend im
Garten sang . Ihr Schritt war plötzlich
in allem , er klang neben dem seinen ,
er wuchs . Er übertönte das Orgeln
des Motors . Das Mädchen saß neben
ihm . Ihr Gesicht , seltsam beschworen
aus der Not seiner brennenden Ge¬

danken , wuchs riesengroß aus dem
Meer empor , erfüllte den nächtigen
Himmel , verdrängte die Bilder seines
Lebens , jedes nah , so als hätte er
eben den Hörsaal verlassen , als sei
eben Musik im letzten Akkord ver¬
rauscht . Ueber allem stand plötzlich
das Gesicht jenes Mädchens und
fragte . Es besaß eine dämonische
Kraft , riß die Gedanken zurück vom
flatternden Geräusch des müden Mo¬
tors , vom spürbaren Sinken der Ma¬
schine . »Was hast du getan «^ fragten
diese Augen , ;>was mit dir , was mit
uns ? Waren die Jahre nichts, , die uns
banden ? « Und der junge Mensch , der
stürmend aus der Kraft seiner Jugend
das Leben angegriffen hatte , damit es
seinen Durst stille , wußte keine Ant¬
wort . Und aas Wort »Verrat « blitzte
in dieser Sekunde wie ein Schwert
auf und zerhieb seine Gedanken . Ver¬
rat an einer Liebe , die ihm weniger
gegolten hatte , als seine Pläne , als
seine Rechenexempel für eine Zukunft
des Erfolges , für die kühl getürmten
Gedanken seines Ichs , das herrschen ,
nehmen und nicht geben , wollte . Er
hatte das Seine gesuchtQ und sein
Herz verloren . Worte uncrBriefe hat¬
ten sich ins Leere gewandelt , die
nicht mehr wärmte , Rauch hatte ein
helles Feuer verdunkelt , und die tote
Stunde vor Abgang des Zuges war Ab¬
schied gewesen beim letzten Urläub .
Warum ?

Im rasenden Fall stürzten die Ge¬
danken , während die Maschine lang¬
sam sank . Das Gebäude seiner küh¬
nen Vernunft zerbarst und nur der
Schlag des Herzens weilte die Sekun¬
den . und in ihm war der eine Name ,
den er verraten hatte . Er mußte ihn
nennen vor der Pforte seines Todes
und dieser Klang durfte nicht verhal¬
len über den Weiten des Meeres . Die¬
ses Verlangen , diese Bitte an die letz¬

ten Tropfen aus der Schale seines Le¬
bens l9derten gleich einer Flamme in
ihm auf .

Der Funker schloß die Augen . Das
Flugzeug sank tiefer . Da rüttelte der
Mann am Steuer plötzlich im Auf¬
bäumen jähen Widerstandes am
Schaltbrett , trat auf die Hebel , und
plötzlich — ungeglaubtes Wunder —
die Maschine stieg , stieg höher . Der
Führer ließ sie steigen . Der schwei¬
gende Motor sprang im jähen Sturz
an , und donnernd jagten sie über die
Weiten .

Minuten dehnten sich zu Ewigkei¬
ten . Die Maschine begann von neuem
zu sinken . Wann werden die Motore
schweigen ? Der Funker hatte den
Arm des Kameraden umkrampft . So
flogen sie durchs Dunkel .

Und als ein Licht , einem Funken
gleich , fern vor ihnen aufblinkte , als
später , gleich einem dünnen Kreide¬
strich durch die Schwärze der Nacht
weit entfernt der Streif eines Schein¬
werfers über den mächtigen Himmel
tastete , spannte sich alles im Gesicht
der Männer . Geduckt , die Köpfe vor¬
geneigt , hielten sie Kurs , um später
— ihnen selber unverständlich — von
der weißen Lichtbahn des Scheinwer¬
fers geleitet in das aufschäumende
flache Wasser des Watts zu rauschen .

Der Funker hörte nicht die Stim¬
men und Rufe der Kameraden . Er
ging nicht schlafen , wie die übrigen .
Unberührt vom Lärm und Stimmen¬
gewirr der engkn Baracke füllte er
mit fliegender Feder Bogen um Bo¬
gen . Und als er später den Brief , des¬
sen Anschrift den Namen jenes Mäd¬
chens trug , in den Kasten warf , zog
ein Lächeln der Befreiung um seinen
Mund .

Neues Schrifttum

Georg Friedrich Händel , ein Roman
des Barock von Eugen Ortner (R . Piper
& Co , Verlag , München ) . Eugen Ortner ,
der bekannte Dramatiker und Verfasser
zahlreicher biographischer Romane ,
läßt seinem »Balthasar Neumann « nun
einen »Händel « folgen , der seinen
Helden ebenfalls aus der J Welt des
Barock herauswachsen läßt , dieser Welt ,
die Ortner in die Sätze formuliert :
». . . das war eine neue Zeit voll Mut
und Uebermut , gezeugt im Getümmel
der Kräfte von dem ungleichen
Elternpaar Leidenschaft und Verstand ,
eine Epoche wirksamer Gegensätze ,
die dem Alter das Vorrecht der Macht ,
der Jugend das Genie zubilligte , die
dem Christentum die Leiblichkeit der
Antike , der Antike die Seele des Chri¬
stentums verlieh . . .« Wie ein vielfigu -.
riges , barockes Deckengemälde in küh¬
nen Perspektiven , entfaltet sich das
Leben Händeis vin der Darstellung
Ortners , kein Roman eigentlich , eher
eine Lebensfabel , verläßlich in Daten
und Tatsachen , versehen mit faszini -
rend nachfühlenden Werkdeutungen ,
begleitet von einem lebensvollen Zeit¬
bild blutvoller Charakterzeichnungen ,
hier und da etwas ermüdend durch die
Wiederholungen , die der stete Wurf der
musikalischen Schöpfungen mit sich
bringt . Wer über die Musik hinaus nach
der Gestalt Händeis und ihrem Lebens -
raum sucht , greife getrost nach diesem
fesselnden Werk über den Mann , der
deutscher Tonkunst die Weltgeltung er¬
kämpfte . Hanns Reich

Richard Wagners Enkel inszeniert
»Walküre «. Im Nürnberger Opernhaus
inszenierte Wieland Wagner aus Bay¬
reuth die »Walküre « von Richard '
Wagner . Der begabte junge Regisseur
schuf auch die Entwürfe für dia
Bühnenausstattung .
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Einlösung der Wertscheine
des Kriegswinterhilfswerks 1942/43

Der Reichsbeauftragte für da« Win¬
terhilfswerk des deutschen Volke « gibt
folgendes bekannt : Die Gültigkeits¬
dauer der Wertscheine des Kriegswin¬
terhilfswerkes 1942/43 endet mit dem
31 . März , d . h ., bis zu diesem Zeitpunkt
müssen die Wertscheine Ton den Be¬
treuten des WHW . in Zahlung gegeben
sein . Die Einlösungsfristen sind wie
folgt festgesetzt : 1. bis zum 31. Mai 1943
Einlösung der Wertscheine durch den
Einzelhandel bei den Kreditinstituten ;
2. bis zum IS. Juni 1943 Abrechnung
der Wertscheine durch die Kreditinsti¬
tute bei Ihren Zentralstellen ; 3. bis zum
30. Juni 1943 Abrechnung der Wert¬
scheine durch die Zentralstellen der
Kreditinstitute beim Reichsbeauftrag¬
ten für das Winterhilfswerk .

Die noch bei den Einzelhandels¬
geschäften befindlichen Wertscheine
des Kriegswinterhilfswerkes 1941/42
werden bis zum 31 . Mai 1943 von der
Dienststelle des Reichsbeauftragten ,
Berlin SO 38 , eingelöst Nach diesem
Zeitpunkt verlieren die Wertscheine
des Kriegswinterhilfswerkes 1941/42
ihre Gültigkeit

Hilfskräfte für Kindergärten
Da durch den erhöhten FraUenein -

/satz eine Erweiterung der Kindergar¬
tenarbeit durch Errichtung von Hor¬
ten , Kindergärten und Kinderkrippen
stattfinden muß , so ist es nicht zu um¬
gehen , daß zu den Fachkräften noch
Hilfskräfte für Kindertagesstätten
herangezogen werden . Von der NSV .-
Kreisamtsleitung Strasburg und dem
Arbeitsamt wurde nun ein Ueberein -
kommen getroffen , wonach der NSV .
sämtliche sich meldende pflegerischen
Kräfte zugewiesen werden . Ebenso
werden aus den Reihen der NSV .-Mit -
arbeiterinnen geeignete Kräfte her¬
ausgesucht . Auch die Frauenschaft
schaltet sich ein , indem sie geeignete
Mitglieder vorschlägt . Diese ausge¬
suchten Hilfskräfte werden in Kurz¬
lehrgängen von vier Wochen im
Straßburger NSV .-Seminar auf Ihre
Arbeit vorbereitet und von Fall zu Fall
eingesetzt .

Die KartoffelversorgungDeutschlands muß gesichert bleiben
Aaigaben , die dem Landwirt und der Hausfrau auf diesem kriegswichtigen Gebiet erwachsen

Dank der großen Leistungen der
deutschen Bauern , der Verkehrswirt¬
schaft und des einschlägigen Handels
wie der Genossenschaften im Herbst
1942 , hat im vergangenen Winter jeder
deutsche Volksgenosse ausreichend
Kartoffeln in seinem Keller gehabt
oder laufend beziehen können . Nun
kommt es darauf an , daß auch für die
letzten Monate bis zur neuen Ernte
die reibungslose Versorgung sicher¬

gestellt wird .
Um dieses Ziel zu erreichen , müs¬

sen , wie der Vorsitzende der Haupt¬
vereinigung der deutschen Kartoffel -
wirtschaft , Bauer Kurt Hecht , in
der » NS .-Landpost « mitteilt , alle Er¬
zeuger neben der unbedingt erforder¬
lichen Aufbringung der restlichen
Mengen an Fabrikkartoffeln alle zu
Speteezwecken geeigneten Kartoffeln
für die Belieferung des Marktes zur
Verfügung stellen . Als die Hof¬
begehungskommissionen ihre Fest¬
stellungen trafen , lagen die Kartoffeln
noch in den Wintermieten , und ihre
Schätzung war oftmals schwierig .
Jetzt , da die Mieten geöffnet sind und
sich herausstellt , daß die Kartoffeln
in einem guten Zustand mit geringenVerlusten den Winter überstanden
haben , muß es vielen Betriebsleitern

möglich sein , die von der Hof¬
begehungskommission für die Markt¬
leistung festgesetzten Mengen
noch zu übersehreiten . Die in
den Hauptanbaugebieten vorhandenen
Pflanzkartoffeln sind so reichlich , daß
in diesem Jahre der größte Umschlag ,
der jemals möglich gewesen ist , und
damit die beste Versorgung an Pflanz¬
kartoffeln — unter der Voraussetzung
des rechtzeitigen Transports — ge¬
geben ist Wenn also von den Kartof¬
felwirtschaftsverbänden eine Rück -
lieferungsverpflichtung von Speisekar¬
toffeln bei Belieferung mit Pflanzkar¬
toffeln auferlegt wird , so ist dieser
Aufgleich ' nur recht und billig . Die
Anstrengungen , das Grundnahrungs¬
mittel Kartoffel jedem Deutschen aus¬
reichend zur Verfügung zu stellen ,
werden aber nicht zum Erfolge füh¬
ren , wenn nicht auch bei der städti¬
schen Hausfrau Klarheit darüber be¬
steht , daß nur die Kartoffel ihren
Zweck erfüllt , die der menschlichenErnj ^ rung unmittelbar zuge¬führt wird . Sehr oft hört man die
Meinung : » Die paar Kartoffeln , die
ich meinen Hühnern und Kaninchen
füttere , können für die Gesamtlagedoch nicht von Einfluß sein . « Diese
Auffassung ist vollkommen falsch und

stellt die größte Undankbarkeit
gegenüber den Leistungen aller bei
der Aufbringung und Bewegung der
Kartoffel beteiligten Kreise dar .
Außerdem gefährden die in den Städ¬
ten verfütterten Speisekartoffeln die
Futtergrundlage unserer Schweinehal¬
tung

Die gute Wintereinkellerung wird in
vielen Haushalten länger reichen , als
vorgesehen war . Wenn diese Ver¬
braucher , obwohl noch Kartoffeln in
ihren Kellern lagern , von der Möglich
keit des laufenden Bezuges Gebrauch
machen , dann werden die übermäßig
lange im Keller liegenden Kartoffeln
an Nährwert verlieren . Deshalb ist es
richtig , die Kellervorräte zu¬
nächst zu verzehren und dann
erst auf dem Markt zu erscheinen .

Zum Schluß ermahnt der Appell die
Großverbraucher und Großküchen , bzw .
deren Leiter , die entsprechende Diszi¬
plin gegenüber den zur Sicherung ihres
Speisekartoffelbedarfes verfügten Maß¬
nahmen zu bewahren . Großküchen , die
bei der Aufbewahrung und Einteilung
der Kartoffeln nicht die nötige Sorg¬
falt walten lassen , werden künftig nicht
wieder bevorratet werden . Ihre Be¬
lieferung wird dann in kürzeren Zeit¬
räumen durchgeführt werden .

SJL-Führer, Sfi.-Mönner, Hitlerjungen!
Das Grenadierregiment »Feldherrnhalle « ruft Euch !

Am 9 . August 1942 verlieh der Füh¬
rer in Anerkennung des heldenmüti¬
gen Einsatzes der SA . an der Front ,dem Grenadierregiment , in dem das
aus SA .-Freiwilligen bestehende Ba¬
taillon »Feldherrnhalle « focht , die Be¬
zeichnung Grenadierregiment »Feld¬
herrnhalle « und die Berechtigung zum
Tragen eines Aermelstreifens mit der

Aufschrift »Feldherrnhalle « .
Damit wurde das Grenadierregiment

» Feldherrnhalle «: zum Feldtruppenteil
der SA .-Standarte »Feldherrnhalle « , in
der schon vor dem Kriege Freiwillige
aus den verschiedensten Gauen
Großdeutschlands den kämpferischen
Idealismus der SA . verkörperten . Be¬
reits 1937 hatte Adolf Hitler den ersten
SA -Führer , Hermann Göring , zum
Chef der SA .-Standarte »Feldherrn¬
halle « ernannt und damit die beson -

Letzte Fahrt eines elsässischen Soldaten
KapitSnleutnant Spindler in seiner Heimatstadt beigesetzt

Dieser Tage wurde der im Alter von
B0 Jahren verstorbene KapitSnleutnant
Spindler in seiner Heimatstadt Mün¬
ster beigesetzt . Die Bevölkerung , an
ihrer Spitze die Politischen Leiter der
Ortsgruppe der NSDAP ., die Angehöri¬
gen des SA .- Sturmes , des NSKK .-
Sturmes , der Kriegerkameradschaft ,
sowie der Kameradschaft des Marine¬
bundes , gaben dem toten Soldaten das
letzte Geleit . Dem Sarge voran schritt
ein Unteroffizier des Heeres mit den
Tapferkeitsauszeichnungen des Toten .
Dem Sarg des toten Kapitänleutnajits
der mit der Reichskriegsflagge bedeckt
war , und den acht Soldaten trugen ,
folgten mit den Hinterbliebenen Ver¬
treter der Kriegsmarine und des Hee¬
res , der Partei , darunter Obergruppen¬
führer Streck und ^ - Standartenführer
Kroeger , Vertreter des Staates und der
Stadt , sowie die Kreisführung des
NS .- Reichskriegerbundes .

Auf dem Heldenfriedhof spielte zu¬
nächst ein Musikkorps der Wehrmacht
einen Trauermarsch und ein Ehrenzug
erwies Kapitänleutnant Spindler die
letzten militärischen Ehren . Unter den
Klängen des Liedes Vom guten Kame¬
raden und während sich die Fahnen
senkten , wurde der Sarg der Erde
übergeben .

In herzlichen , von soldatischem Geist

durchdrungenen Worten geflachte ein
Vertreter der Krietgsmarine - Wehr¬
inspektion Straßburg und des Marine¬
kameradschaftsverbandes Elsaß am
offenen Grabe der Verdienste des
Toten . Auch in den Notzeiten des
Reiches hat er den Glauben an sein
Vaterland stets hochgehalten , und als
das Elsaß in den Reichsverband zu¬
rückgekehrt war , erst recht seine Ar¬
beit in den Dienst des Volkes gestellt
Nach ihm legte Ortsgruppenleiter
Spenle ' Kränze des Kreisleitens und der
Ortsgruppe der NSDAP , nieder . Ein
Vertreter des Generalreferenten beim
CdZ ., Dr . Ernst -Straßburg , würdigte
die Verdienste Spindlers um den Bun .dder Elsaß - Lothringer im Reich und
den Elsässischen Hilfsdienst . Weitere
Kränze wurden durch die Vertreter
des NS .-Marinebundes , des Gaukrieger¬
führers , der Kriegerkameradschaft
Münster und des Reichsverbandes land¬
wirtschaftlicher Genossenschaften nie¬
dergelegt .

Nochmals erklang eine Trauerweise ,dann hielt der Sohn des Verstorbenen ,der in der schlichten Uniform des frei¬
willigen - Sturmmannes am Grabe
stand , Zwiesprache mit seinem toten
Vater , der ihm immer ein leuchtendes
Vorbild an soldatischer Treue und
Pflichterfüllung gewesen ist .

dere Bedeutung dieser Einheit ge¬kennzeichnet ,
Bei Kriegsausbruch traten die mei¬

sten Männer der Standarte freiwillig
zu den Fallschirmjäger - und Luft¬
landeregimentern . Aus dem Rest der
Standarte wurde das Infanteriebatail¬
lon »Feldherrnhalle « gebildet , das im
Westen beim Durchbruch durch die
Maglnotlinie und bei den harten
Kämpfen im Osten sich besonders be¬
währte .

Das Regiment hat somit eine kurze ,aber stolze Tradition . Im Bewußtsein
der besonderen Verpflichtung , die sich
aus seinem Namen ergibt , wendet es
sich an diejenigen jungen , wehrfähi¬
gen Deutschen , die entschlossen sind ,in glühendem Idealismus vorbehaltlos
und unentwegt in vorderster Front für
Führer und Volk zu kämpfen .

Es ist euer Regiment !
Das Regiment setzt sich ausschließ¬

lich aus Freiwilligen der SA . zusam¬
men . Es steht im Verband einer moto¬
risierten Division mit ihren vielseitigen
Einsatzmöglichkeiten als Kradmelder ,Kradschütze , Funker , Fernsprecher ,
Infanteriepionier , JG - Schütze , Panzer¬
jäger usw . Freiwilligen mit techni¬
schen Interessen ist besondere Gele¬
genheit geboten , ihre Fähigkeiten in
einer Infanterieeinheit zu bewähren .

Wer sich zum Eintritt in das Regi¬
ment »Feldherrnhalle « freiwillig mel¬
det , wird zuerst kurzfristig in der SA .-
Standarte »Feldherrnhplle « ausgebil¬
det Er rückt dann zur Ersatzeinheit
des Regiments »Feldherrnhalle « ein ,wo die Ausbildung vervollkommnet
und abgeschlossen wird .

Freiwillige , die schon längere Zeit In
der SA . stehen , können sofort dem
Grenadierersatzbataillon »Feldherrn¬
halle « überwiesen werden . Von dort
erfolgt die Zuweisung zum Feldregi¬
ment .

Freiwillige , die zur SA -Standarte
»Feldherrnhalle « einberufen werden ,können auf ihren Wunsch und bei
Tauglichkeit nach kurzer vormilitäri¬
scher Ausbildung auch zu einer Fall¬
schirmjägereinheit übertreten .

Die Angehörigen des Grenadierregi¬
ments »Feldherrnhalle « werden später
nach ihrer Bewährung einen großen
Teil des Unterführer - und Führer¬
nachwuchses der SA . und der Bewe¬
gung stellen .

Melde dich sofort bei dem SA .-Sturm
oder der SA .-Standarte deines Heimat¬
ortes als Freiwilliger zur SA .-Standarte
»Feldherrnhalle « . Dort erfährst du al¬
les Wissenswerte über Einstellungs¬
bedingungen und Einsatzmöglich¬
keiten .

Die Bankenkonzentration
Der Schrumpfungsprozeß im Bestand

des privaten Bankgewerbes , der be¬
kanntlich auch nach Abschluß der Ari¬
sierung angehalten hat , trat auch im
letzten Jahre im Zuge der Konzentra¬
tionsbestrebungen wieder deutlich in
Erscheinung . Von den Aktienbanken
schieden , wie das „Bank - Archiv " hierzu
feststellt , 1942 insgesamt 17 Institute
•aus , die eine Bilanzsumme von rd . 220
Mill . RM . hatten . Neu hinzu kamen ein¬
mal drei Banken aus den eingeglieder¬
ten Westgebieten , und zwar die Han¬
delsbank AG . Luxemburg , die General¬
bank AG . Luxemburg (Konzern der
Deutschen Bank ) und die Internatio¬
nale Bank in Luxemburg AG ., die Ende
1941 eine Bilanzsumme von rd . 100 Mill .
Reichsmark verwalteten . Die Badisch -
Elsässische Bank erscheint nicht als
Zugang , da ihre Vorgängerin , die All¬
gemeine Elsässische Bankgesellschaft ,
schön früher in Deutschland durch die
bedeutende Kölner Filiale vertreten

war . Im Altreichsgebiet ist nur ein
größeres Institut hinzugekommen . Der
Bestand an privaten Aktienbanken hat
sich mit den Abgängen des letzten Jah¬
res auf 231 vermindert gegenüber 242
Ende 1941. Die Bilanzsumme der Ak¬
tienbank hat sich auch 1942 weiter er¬
höht , wenn auch nicht , mehr ganz im
Umfang des vorhergegangenen Jahres ,
so daß für Ende 1942 mit einer Bilanz¬
ziffer von etwa 38 Mrd . RM . zu rech¬
nen ist gegenüber nur 15 Mrd . RM .
Ende 1937 im damaligen Altreich . Der
Firmenbestand des Privatbankierge¬
werbes stellte sich Ende 1942 auf 503
Firmen gegen 511 Ende 1941 und 821
im Altreich vor der Arisierung . Die ge¬
samte Bilanzsumme der Privatbankiers
stellte sich nach den zuletzt verfügba¬
ren Ziffern für Ende 1941 auf 1,9 Mrd .
Reichsmark ; sie hatte sich damit im
Jahre 1941 um 16,5 Prozent erhöht ge¬
genüber einem entsprechenden Zu¬
wachs von 26 Prozent bei den Aktien¬
banken .

Wirtschaftliche Kurzberichte
— Wesfall des 20 % igen LKW .-Bei »

tragszuschlages . — Durch Anordnung
des Reichskommissars für die Preis -
bildung entfällt ab 1. April 1943 die
bisherige Verpflichtung der Versiehe ,
rungsnehmer von drei - oder mehr -
rädrigen Güterfahrzeugen , Sattel¬
schleppern

"
und Zugmaschinen (letztere

von 20 PS an ) , einen Beitragszuschlag
von 20 % auf die Haftpflichtversiche¬
rungsbeiträge des Einheitstarifs für
Kraftfahrversicherungen zu entrichten .
Gleichzeitig wird die Art der Bei¬
tragsberechnung bei der Personen¬
beförderung auf Güterfahrzeuge und
auf Anhängern von Zugmaschinen neu
geregelt und vereinfacht .

— Häutepreteanordnun « . — Der
Preiskommissar für die Preisbildung
hat am 20 . März 1943 eine Häutepreis -
anordnung erlassen . Der Inhalt der
Anordnung 20 der Reichsstelle für
Lederwirtschaft vom 30 . Dezember
1936 sowie einer großen Anzahl weite¬
rer seither erlassener Preisvörschrif -
ten wird in ihr zusammengefaßt , ver¬
einheitlicht und vereinfacht . In ihrem
Hauptteil enthält sie die einschlägi¬
gen Rechtsvorschriften , Bestimmun¬
gen über Abschläge , die bei abwei¬
chender oder fehlerhafter Absohlach¬
tung vorzunehmen sind , und über Zu¬
schläge , die unter gewissen Voraus «
Setzungen berechnet werden dürfen ,
In den Anlagen zur Anordnung sind
die höchstzulässigen Preise für HSute
und Felle aufgeführt . Sie sind zu¬
nächst unverändert übernommen , in
einigen Fällen sind auch sie verein¬
heitlicht worden . Die neue Anord¬
nung tritt am 15. April 1943 In Kraft .
Sie ist im Reichsanzeiger vom 25 . März
1943 veröffentlicht

Warum ist Waschen am
Abend wichtiger ?

Man hat eine
neue Entdek -
kung gemacht ;
Das Waschen
am Abend hilft
Volksvermögen

sparen . Es dreht
sich um nichts
weniger als den
Wunsch , mit der

Hälfte des Wäschebestandes auszukom¬
men . Was das bei 10 Millionen Haus¬
haltungen an Materialeinsparung , und
Arbeitserleichterung bedeutet , kann
sich jeder ausrechnen .

Fangen wir im kleinen an ! Es ist
selbstverständlich , daß die Kinder
abends die Füße waschen , wenn sie
tagsüber barfuß liefen . Aber geschieht
es auch gründlich ? Wird der Schmutz
gut abgespült ? Genau so ist es mit den
Händen , mit dem Hals . Mutter muß am
Abend schon eine gründliche General¬
inspektion ansetzen — gründlicher als
früher , wo Waschen leichter war und
Wäsche sich rascher ersetzen ließ ! Es
handelt sich hier nicht nur um Bett¬
tücher und - bezüge , sondern auch um
Nachthemden und Leibwäsche . Man
glaubt gar nicht , wieviel unnötige
Wascharbeit man sparen und raschen
Verschleiß vermeiden kann ! Uberhaupt
läßt sich gerade bei Kindern mit etwas
Findigkeit viel Wäsche sparen . Ist es z .
B . nötig , daß die Allerkleinsten immer
ein blitzsauberes , neugewaschenes Lei -
nenlätzchen umhaben ? Ein dauerhafter ,
abwaschbarer Latz ist praktischer und
spart unnötige Wascharbeit . Aber auch
die Größeren sollten wir so erziehen ,daß sie es nicht nötig haben , sich nach
dem Essen den Marmeladenmund an
der Serviette abzuwischen . Am besten
bekommen die Kinder bis zu fünf Jah¬
ren eine Wachstuchunterlage unter den
Teller , damit das Tischtuch länger sau¬
ber bleibt . Wo blankgescheuerte Tische
sind , kann man sogar aufs Tischtuch
verzichten .

Warum nicht mal auf alle diese Dinge
achten ? Wir werden mit Befriedigung
feststellen , wie sich auf diese Weise
unser Wäscheberg bei der großen
Wäsche verkleinert .

60 . Fortsetzung )

Krach schlagen konnte ich nicht , weil
— leider Gottes und als Beispiel eines
zum Himmel stinkenden Skandals —
weiße Leute in Harlem ja nur geduldet
werden . Die übrigen farbigen Scheiks
hätten mich windelweich geklopft , falls
ich diesem in grünen Chiffon gekleide¬
ten zukünftigen Lynchportiönchen , das
sich als weiße Dame aufspielte , den
Gladiatorenmarsch geblasen hätte . . \

Ich fragte sie beiläufig , o"b sie nicht
wüßte , daß die »Heiligen Hüpfer und
Roller « heute irgendwo Gottesdienst
abhielten .

Schätze , daß der Champagner , den
ich fleißig eingoß , ihr Mißtrauen löste ,
denn sie lachte und antwortete dann in
waschechten Niggerdialekt , daß gerade
der ehrwürdige Reverend Louis Na¬
poleon predige .

•Yes , Sir , diese verdammten Schwar¬
zen haben die sonderbarsten Namen ,
obwohl sie doch höchstens »Bambula «
oder » Tomtom « heißen dürften , und ich
6chätze , daß es in den USA . mindestens
dreihunderttausend Nigger gibt , die
den Namen des ersten Präsidenten un¬
seres Landes führen . Und ebenso viele
Benjamins Franklins , Napoleon Bona¬
partes , Abraham Lincolns , King Ge¬
orges , Grants , Byrons , Moltkes , Bis¬
marcks , Lafayettes und Shakespeares
gibt es . Manchmal heißt einer vernünf¬

tig »Maultier « oder »Schneeball « oder
^uch Smith .

Hätte man nur das bunte Gesindel
damals am Schluß des Bürgerkrieges
nach Liberia zu seinen afrikanischen
Brüdern geschickt ! Denn eines Tages
werden sie den weißen Leuten in Gottes
eigenem Land noch sehr schwer und
tragisch zu schaffen machen . . .

Ja , dieses nilgrüne Chiffonbaby
nannte sich ganz bescheiden nur „ Geor -
giana Martha Washington " — hat man
da noch Spucke ? — und war geneigt , da
ich mit ihr nicht die »Schwarze Messe «
besuchen wollte , weil ich mir aus
schwarzen Nackttänzerinnen und un¬
züchtigen Orgien nichts mache , mich zu
der Predigt des ehrwürdigen Reveren¬
den Louis Napoleon , Bischof der Har -
lemer Sektion der Heiligen Hüpfer und
Roller , zu begleiten .

O Mamma , warum bin ich nicht In
meinem schönen , smarten Hotel ge¬
blieben , um »Die letzten Tage des Räu¬
bers Jesse James « zu lesen ;

Der Reverend , der gerade die Kanzel
bestieg , trug einen Bratenrock mit Va¬
termördern und karierten Hosen , und
seine Haut war so schwarz wie Brom -
beermarmelade , und das bißchen Schaf¬
pelz , das noch auf seinem Haupte
sprießte , schimmerte wie gezupfte
Baumwolle erster Sorte . Die Gemeinde
bestand aus vielen dicken , mächtigen
Mammies aller Farben , etlichen Scheiks
und auch vielen hübschen Mädeln und
dergleichen . Auch einige waren da , die
gleich mir zum Zuschauen kamen .

Der Ehrwürdige begann mit tiefer ,
rollender Stimme zu predigen , nachdem
man erst einige Psalme gesungen , worin
diese Nigger wirklich Meister sind .
Schon nach kurzer Zeit hatte er sein
Volk in Bann geschlagen , und die
Fleischmassen der Mammies wackelten

wie Büddings , ihre Busenbastionen
wogten gleich dem gelben , braunen und
schwarzen Meer , ihre Augen rollten wie
Billardkugeln , und sie seufzten aus
vollem Herzen . Und dann brüllte der
Kerl auf der Kanzel auf einmal über¬
schnappend :

»Oh , jetzt ist er da ! Das Lamm Gottes ,
ihr liebsten Schwestern und Brüder im
Herrn , ist gekommen , und ich fühle
seine göttliche Anwesenheit .«

Und erzeigte auf eine gelbe dicke
Genoveva , die in meiner Nähe stand
und laut ächzte . Plötzlich fiel sie zu Bo¬
den und fing an , um sich zu schlagen ,
wobei sie kreischte :

»Oh , Gebenedeiter des Herrn , oh , er
erleuchte mich !«

Und sie wälzte und rollte sich , sprang
manchmal auf und führte Hopser aus ,
die ich ihr nie zugetraut hätte . Bums ,
schon fiel eine andere , die eben reif
wurde , hin und vollführte den gleichen
Spektakel , und nach wenigen Minuten
rollten und hüpften fast alle Anwesen¬
den , und der verrückte Vudopriester ,
der sicher aifitdem afrikanischen Kanni¬
balenwalde Entsprungen war , schrie
fortwährend :

»Er ist da ! Er ist da !«
Und alles hüpfte wie vom Bock ge¬

stoßen oder rollte über den Boden , und
siehe — Georgiana Martha Washington
bewies nun deutlich , daß auch ihr
Großvater einst um den Topf mit ge¬
sottenem Missionar hockte . Denn plötz¬
lich packt auch sie der Irrsinn , und sie
begann zu hopsen wie eine Mänade
und stierte mich an , daß mir förmlich
bange wurde .

Da umgürtete ich meine Lenden und
verließ diese Gläubigen , die auch nur
in einem freien Lande ihr gottesläster¬
liches Unwesen treiben können . Manch¬

mal ist unser Land für gewisse Leute
doch etwas zu frei — schätze ich . . .

Vor dem Portal stand ein irischer
Polizist und schlenkerte mit seinem
Knüppel . Er grinste und erkundigte
sich dann breit ;

»Ist der heilige Geist schon gekom¬
men ? Nun , solange sie das Licht nicht
ausmachen , habe ich kein Recht einzu¬
schreiten !«

Ich sprang in ein Taxi und ließ mich
nach meinem Hotel fahren .

Schwarze Brüder und Schwestern In
Christo ! Mein Auge ! O Mamma , was für
ein verfluchtes Babel ist doch Neuyork .
Kein Daueraufenthalt für einen Gent¬
leman aus dem guten alten Süden ,
dachte ich , als ich in den Hotelaufzug
trat . Der Bedienende war heute ein
neuer Goy , ich hatte ihn bisher noch
nicht gesehen ; er schien auch ein Nig¬
ger zu sein . Aber halt an , den kannte
ich doch , das war ja . . .

»Otto Bismarck Chowunitse !« rief ich
erstaunt seinen Namen , und er nickte
mir trübselig zu und sagte dann , daß ei
mich gleich erkannt habe .

Da ich mir diesen Scheik als in sehr
guten Verhältnissen lebend gedacht
hatte , war ich nun neugierig und fuhr
deshalb in seinem Aufzug wieder mit
hinunter . Und dann wieder hinauf
hinab , hinauf und so fort , £ is er mir
alles erzählt hatte . Urft die Leute , die
einstiegen , kümmerte ich mich nicht
denn wir sind in einem freien Lande . . ,

Ja , dieser Otto Bismarck Chowunitse
ist ein Osageindianer . Da diese sich
früher nie unbotmäßig zeigten und von
den andern Stämmen bekämpft und
ausgelöscht wurden , hat man die paar
Überlebenden nicht in Reservationen
gesteckt , sondern sie durften sich in
der Oklahomagegend ansiedeln . Mit
der Zeit wurden gute Farmer aus

ihnen , die wohlhabend sind und schöne
Kühe und Autos im Stall und ge¬
schnitzte Schaukelstühle auf den Ve¬
randen ihrer behäbigen Farmhäuser
stehen haben .

Otto besuchte mit mir dasselbe Kolleg
— denn Indianer werden von uns nicht
als Nigger behandelt —, und wir be¬
wohnten das gleiche Zimmer und wur¬
den auch beide gleichzeitig relegiert ,
weil wir in der nahen Mädchenhoch¬
schule allerlei Unsinn getrieben hatten .
Der Osage kehrte heim . Wir schrieben
uns zuerst noch , aber das schlief rasch
ein . Wie es denn oft so im Leben ist .

Und jetzt , nach vielen Jahren , war
dieser arme Osagenscheik gezwungen ,
in Neuyork sein dürftiges Brot als Auf¬
zugjunge zu verdienen . Der Grund
dazu ? Nun , auf der väterlichen Farm
wurde plötzlich — man erinnere sich an
den großen »Oklahomarush « — Pe¬
troleum gefunden .

(Fortsetzung folgt )
iiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiimiiiitiKiitiiiuu .

Der Leser als Erbe
In der Universitätsbibliothek zu

Stockholm las ein Student der Botanik
eifrig ein dickleibiges Werk durch . Da
stieß er , als er bald am Ende ange¬
langt war , auf zwei Seiten , deren
Ränder zusammengeklebt waren . Sorg¬
fältig löste er die Seiten voneinander
und fand zwischen ihnen ein Schrift¬
stück , dessen Inhalt nichts mit Botanik
zu tun hatte . Es war die Kopie eines
Testamentes . Der Autor des Buches
setzte als seinen Universalerben den
Leser ein , der die Geduld aufbrächte ,das hochwissenschaftliche aber sehr
trockene Werk , bis zu jenen Seiten
durchzulesen . Der Student wendete
sich nun an den in der Testaments¬
abschrift genannten Notar , wurde als
Erbe anerkannt und erfuhr zu seiner
freudigen Ueberraschung , daß ihm ein
bedeutendes Vermögen zufiel ev
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